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eues Forum 
n neuer Form 
· d wir noch das Volk von damals? 

Aus dem Taumel deutsch­
tscher Beklemmungen meldet 
hdasNeueForumz urück. Was wir 

n nicht zu hoffen wagten, mit 
Mut der Verzweiflung und der 

ude am Widerbors tigen setzten 
Bohley und eo. an den Ort, wo 

· sie brauchen, in das Wespennest 
rmannenstraße. Die erste Adresse 

es a\\en Überwachungsstaates 
DR. Eine halbe Million Spitzel! -
er war mein Freund, wer mein Ju­

as? 

Sollten wir wieder auf der Straße 
in? Uns selbst um unsere Akten 

ümmern? Doch uns fehlt der Mumm 
u solchen Aktionen oder auch ein­
eh die Zeit. Die Angst um den Ar­
itsplatz wiegt schwer. Oder haben 
ir unsere Köpfe mit Autokäufen 

oder dem Erwerb von Messingtür­
griffen abgedichtet? Vielleicht haben 
wiraucheinfachdie Nasevoll. Inzwi­
schen wissen wir, was dabei rau s­
kommt, zu rufen wir sind das Volk. Es 
macht nachdenklich, daß wir in ver­
gleichbare Lähmung verfallen sind 
wie vor einem Jahr. Wieder sind wir 
wie gebannt. Diesmal erleben wir uns 
dem Ereignis Einheit ausgeliefert. 

Wir sollten den Besetzern der Nor­
mannenstraßae danken daß sie nicht 
müde geworden sind i~ Stellvertre­
lllng für uns zu kämpfen. Diesmal 
s,nct sie wohlgelitten, die Protagoni-
5ten des großen Herbstes. Polizei 
5tehtallerdings wieder bereit. Wir ge­
hen davon aus, das gesch ieht der Ord­
nung halber. Können wir dessen so si­
cher sein? 

Die Politprominenz stattet den 
Aufmüpfigen Besuche ab. Alle de-

monstrieren ein nun schon vertrautes 
Gefühl: Schulterschuß. Alle erklären 
Sympathie für die Besetzer, keiner 
weiß eine Lösung. Die Ausreise aus 
der DDR kann man ihnen nicht anbie­
ten. 

Sind wir noch das Volk von damals? 
Wie lange ist das her? Wir erlebten 
uns einen großen, kurzen Moment 
lang als ideale Wesen: Altruistisch, 
das Wohl des anderen bedenkend. 
Heute sind wir längst unterweg s auf 
eigenen Wegen. Was uns im Herbst 
zusamme nführte , hatte es auch nur 
den Hauch einer Chance, in uns etwas 
wachsen zu lassen, dessen wir uns 
einmal gerne entsinnen? Oder was 
war es, daß uns auf die Straße trieb 
vereint mit Lietz , Masur und Gysi. 
Die große Zeit für eine Nation? Vier 
kurze Wochen lang. Dann kamen die 
Macher. 

Es waren einige wenige, die setzten 
sich lange bevor wir uns aus unseren 
trauten Heimen herauswagten , der 
Furcht aus. Sie träumten für ein gan­
zes Volk den Traum von Freiheit. Wir 
1 ießen sie jahrelang allein. Weinten 
ihnen vielleicht eine kleine Träne 
nach, aber zuckten doch deutlich mit 
den Schultern . 

Und nun sind sie wieder da, stur auf 
ihrem Recht beharrend. Es ist auch 
das unsere - die eigene Vergangen­
heit. Wir haben das Recht uns ohne 
Vormundschaft vom Rhein zu ihr zu 
verhalten. Es bleibt uns zu wünschen , 
daß die geeignete Nation Platz für 
Leute hat , die jetzt in der Norman­
nenstraße ausharren, dann verkraften 
wir das Zusammenleben mit den alten 
Bewohnern dieser miesen Adresse 
eher. Regine Marquardt 

fflccklenburgis cb e 
l1olks?eitung 
. Ich bin betroffen von der Nach­

~cht, daß die Mecklenburgische 
olksze1tung ihr Erscheinen einge­

stellt hat. Fröhlich ist dieser neue 
Stern am Pressehimmel im Februar 
:ufgegangen, still ist er verblaßt. In 
en zurückliegenden Jahrzehnten 

~rb in der Bundesrepublik manche 
d ltung, :,veil sie dem Kampf auf 
em Medienmarkt nicht gewachsen 

War. 

Im Konzept der MVZ gab es man­
chen Fehler, es ist einfach nicht zu 
schaffen, eine Tageszeitung für ei­
~n so großen Bereich wie 

eck!enburg-Vorpommern mit ei-

ner kleinen, wenn auch noch so en­
gagierten Mannschaft zu machen. 

Die Tatsache daß der Leser lieber 
weiter alte, "g~wendete" Parteizei­
tungen liest, ist schon betrüblich ge­
nug. Aber der Umstand, daß Me­
dienkonzerne, wieder, dernoch vor 
kurzem den Begriff "DDR" in An­
führungszeichen setzte, jetzt keine 
Bauchschmerzen hat, mit den Orga­
nen der alten korrupten Macht das 
ganz große Geschäft zu ma~he~, be­
stätigt alte Vorurteile. Das 1st die an­
dere Seite der betrüblichen Nach­
richt , daß die MVZ gestorben ist. 

R.M. 
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Am Stadtwall von Boizenburg. Foto: Hans-Jürgen Wohlfahrt 

Goliath gegen David 
Kommunen wehren sich gegen die Beschneidung ihrer Rechte 

Erst in dieser Woche will die 
Volkskammer über den Vertrag zur 
deutschen Einheit beraten. Ange­
sichts von stattlichen tausend ma­
schinengeschriebenen Seiten ein 
verständlicher Wunsch: man will 
doch wissen, worüber man ein letz­
tes Mal halbwegs souverän befin­
den soll. 

Ob die Volkskammer wußte, was 
sie tat, als sie gegen den Einspruch 
von SPD und Bündnis 90/G rüne 
am 7. September dem zwischen der 
Treuhandanstalt und den drei bun­
desdeutschen Energieversorgung­
sunternehmen Bayernwerk, 
Preussen-Elektra und der RWE 
ausgehandelten Stromvertrag zu­
stimmte? Man möchte es bezwei ­
feln. 

Die Unschönheiten dieses Ver­
trages erschöpfen sich keineswegs 
darin, daß damit der Energiemarkt 
der Noch-DDR auf wettbewerbs­
schädigende Weise gänzlich west­
deutschen Monopolisten zufä llt 
und also Fehler, die man in der Bun ­
desrepublik längst bereut hat, wie­
derholt werden. überdies ist den 
Stromgiganten vorrangig am Ener­
gieverkauf gelegen, nicht aber an 
der ökologisch so wichtigeP Ein-

sparung der energieerzeugenden 
Ressourcen. 

Vor allem aber symbolisiert die­
ser Vertrag in vieler Hinsicht einen 
Machtkampf des Staates gegen die 
Kommunen. Er ist nicht nur volks­
wirt schaftlich unsinnig, sondern 
verstößt gegen die Selbstverwal­
tungsautonomie der Kommunen, 
gegen das Treuhandgesetz und vor 
allem gegen das Anfang Juli von 
der Volkskammer verabschiedete 
Kommunalvermögensgesetz. 

Dieser Vertrag, so Ernst Dörfler, 
der Vorsitzende des Umweltaus­
schusses der Volkskammer und Ab­
geordnete der Grünen, bedeutet 
„eine Enteignung und Entrechtung 
der Kommunen für mindestens 
zwanzig Jahre." Der Rostocker 
Bürgerschaftsabgeordnete Wolf­
gang Schultz (CDU) hat gegen die 
Umsetzung des Stromvertrages be­
reits Verfassungsklage beim Bun­
desverfassungsgericht in Karlsruhe 
angekündigt. 

Eigene Stadtwerke haben sich in 
über 700 Kommunen der Bundesre­
publik als zuverlässige Einnahme­
quelle erwiesen. 

Dies e Einnahmequelle wird den 
Gemeinden genomm en: zugunsten 

der Energieriesen und - des Staa­
tes. Überdies hat die Volkskammer 
in der am 17. Mai verabschiedeten 
Kommunalverfas sung sehr kon­
kret die Aufgaben der Gemeinden 
festgelegt: ausdrücklich obliegt ih­
nen der Schutz der Umwelt. Dezen­
trale Energieanlagen aber haben 
den Vorteil , daß sie örtliche Gege­
benheiten und Rahmenbedingun­
gen zur sparsamen Energienutzung 
einsetzen können. Auch auf diese 
Chance wurde verzichtet. 

Die Vorgeschichte des Stromver­
trages ist so abenteuerlich, wie sie 
typisch für den ungeordneten Ver­
fall der DDR ist. Schon im letzten 
Winter sind sich Kombinatsleitun­
gen in der DDR und westdeutsche 
Energieriesen nahegekommen. In 
brüderlicher Solidarität wurden 
Vorverträge geschlossen und per­
sönliche Absprachen getroffen und 
in Schulungskursen lernten Ener­
giekader (Ost), wie man den Bürger 
und die Gemeinden richtig bedient . 

Kur z darauf tingelten die Ge­
schäftsleitungen, die sich scho n 
jetzt wie Eigentümer gebärdeten, 
über Land und schlossen mit den 
Gemeinderäten, nach bundesdeut­
schem Rechtsverständnis lediglich 

Gipfeltreffen 

Einigkeit 
macht stark 

1990 - das Jahr der Einheit 
Deutschlands, das Jahr in dem Nord­
und Südkorea die Annäherung wa­
gen, das Jahr in dem Saddam Hussein 
den Heiligen Krieg ausrief. Deutli­
cher kann uns nicht vor Augen geführt 
werden, daß der Ost-West-Konflikt 
der Vergangenheit angehört. 

George Bush, ein Mann suptiler 
Diplomatie, traf sich mit Gorbat­
schow, dessen Charisma zwar ver­
blaßt ist, aber doch der Repräsentant 
für die Umwälzung eines überlebten 
Machtsystems bleibt. Beiden Män­
nern obliegt es nun binnen kürzester 
Frist, Sicherungsmaßnahmen für den 
Erhalt des Gleichgewichts der Kräfte 
zu finden. Wir sind geneigt, Hussein 
als .Barbaren" abzutun. Diese Ein­
stellung ist gefährlich, Heiliger Krieg 
heißt Krieg ohne Selbstschonung, die 
Ideologie treibt die Mohamedaner in 
den Kampf, um der Aufgabe willen , 
die Welt für den Propheten zu er­
obern. Dem gilt es mit Vernunft und 
Stärke zu begegnen, daß Hussein 
über die nötigen Waffen verfügt, sich 
mit dem Rest der Welt anzulegen , 
braucht nicht unter Beweis gestellt 
werden, im Krieg mit dem Iran hat er 
seinen Fanatismus demonstriert, 
jetzt sind die Gegner Verbündete . 

Holger Panse 

,,Zweigstellen der Staatsverwai­
tung", Vorverträge ab, die, wie in ei­
nem Vertrag, der dem Rat der Stadt 
Schwerin vom Generaldirektor 
Frenzel vom VEB Energiekombi­
nat Schwerin am 24. April ange­
dient wurde, Stadt und Kombinat 
auf alle Ewigkeit aneinander ge­
bunden hätten. 

Solche Verträge sind seit den 
Kommunalwahlen ungültig . Die 
gewählten Gemeindevertreter sind 
keine Rechtsnachfolger jener alten 
,,Zweigstelle n des Staates" und in­
sofern auch nicht an deren Ent­
scheidungen gebunden. 

,,Man so llte solche Verträge" , 
empfiehlt der Jurist und Kartell­
rechtsspezialist Gert Apfelstedt 
von „energ ie kommunal e.V." aus 
Wiesbaden, ,,öffentlich zerreißen, 
in den Papierkorb werfen und für 
null und nichtig erklären." 

Für Konzessionen, die nach dem 
17. Mai mit den neuen Stadtregie­
rungen abgesch lossen wurden, gilt 
ähnliches: sie sind nach der neuen 
Kommun alverfassun g nur dann 
gültig, wenn ihnen die Gemeinde­
vertretung zugestimmt hat und 
wenn ein Sachverständigengutach -

Fortsetzung auf Seite 3 
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Geschichte 

In memoriam an de 
12. September 1935 
Vor 55 Jahren traten die Nürnberger Gesetze in Kraft 

Das Ende des SED-Regimes, der 
Neuanfang in Sachen Demokratie, 
die bevorstehende Herstellung der 
politischen Einheit des deutschen 
Volkes sind geschichtliche Momente, 
denen wir uns nicht entziehen kön-
nen. 

Sie sind die notwendige politische, 
wirtschaftliche und kulturelle Kor­
rektur einer verfehlten Entwicklung. 

Die triste SED-Diktatur als eine ge­
schichtliche Folge des von den Nazis 
angezettelten den Völkern Europas 
aufgezwungenen und letztlich verlo­
renen Krieges war keine Lösung. 

Die Lösung muß jetzt, bei uns 
reichlich spät, folgen. 

Stasi-Staates zu. 
Die Hitler , Himmler, Frick, Hey­

drich oder Eichmann hat ihre gerech­
te Strafe ereilt. Sie flüchteten aus 
Feigheit vor der Verantwortung in den 
Selbstmord oder wurden von ordent­
lichen Gerichten zum Tode verurteilt 
und hingerichtet. 

Ob es eine Schuld des deutschen 
Volkes an sich gibt, soll hier nicht nä­
her bedacht werden. Eine moralische 
Schuld der Deutschen zum Nichtver­
gessen, eine moralische Pflicht zur 
Versöhnung, zur Wiedergutmachung 
gibt es ohnehin. 

und Gewalt. Der Völkermord an 
Juden jedoch ist beispiellos. 

Nun konnten die Deutschen im 
sten auch gegenüber dem jildisc 
Volk Stück für Stück Venrauen 
Ansehen für das deutsche \\>lt zu 
rückgewinnen. Dies bestätigt 
Zentalrat der Juden in Deutschland 
der sich im Übrigen, wenn ncofaschi 
stische Tendenzen das Zu 
ben der Bürger zu vergiften drohen 
mahnend Gehör verschafft. 

Skandal um Staatswappen 
Denn die gesamte jüngste deutsche 

Geschichte ist nicht von der vorherge­
gangenen zu trennen oder abzukop­
peln. 

Und auf all die Fehler, Verfehlun-

Im September des Jahres 1952 
schloß die Bundesrepublik Deutsch ­
land ein verbindliches Abkommen 
mit dem Staat Israel zur Wiedergut­
machung des deutschen Volkes für 
die Leiden der Juden im nationalso­
zialistischen Deutschland. 

Im Realsozialismus wurde 
Wort Jude so gut wie ganzausdemö(. 
fentlichen Sprachgebrauch verbannt 
Man gebrauchte es höchstens neben.: 
bei zur antifaschistische Selbstdar­
stellung. Denn nach SED-Ideologie 
waren die Opfer des Holocaust ein­
fach Opfer des Faschismus. Unter an­
derem. Mit diesem Terminologie. 
trick ließ man ganz bewußt die ge­
schichtliche Bedeutung des 
Judentums im Dunkel. Und aus die­
sem antifaschistischen Selbstver­
ständnis der SED war der Staatlmiel 
ein Gebilde des Zionismus und ein 
Handlanger des Imperialismus. Wie 
einfach. 

Volkspolizei kontra Volkskammer/Diestel ahnungslos? 
Die neunte Tagung der Volkskam­

mer faßte am 31. Mai dieses Jahres 
nach teilweise kontrovers geführter 
Diskussion den mutigen und klugen 
Beschluß „Zur Entfernung des 
Staatswappens von öffentlichen Ge­
bäuden". Und, mal ganz ehrlich, wer 
von uns hat nicht er leichten aufgeat­
met, als diese eminent wichtige Ent­
scheidung endlich gefallen war! 
Schließlich sind wir ja nicht zuletzt 
dafür auf die Straße gegangen! Oder 
zu Hause geblieben! 

Es war doch irgendwie tief drinnen 
ein erhebendes Gefühl, nicht wahr, 
als uns nur Stunden später die Bilder 
von der Demontage der verhaßten In­
signien der alten Macht ereilten. Das 
kann also Demokratie, dachten wir 
mal wieder: Ein frei und ganz geheim 
gewähltes Parlament beschließt und 
das Volk, also Demos sozusagen, 
folgt. So auch in der Wappenfrage. 

Die vom vormaligen Politbüro und 
anderen verschwenderisch veneilten 
Enbleme verschwanden , wurden not­
falls abgedeckt oder überklebt. All 
das waren unvergeßliche Stunden, die 
vom Ende der,Vergangenheit zu kün­
den schienen, von einer großen Zu­
kunft in Europa, wie der Kanzler 
Kohl immer sagt. Oder so ähnlich. 

Jawohl. 

CHE GEBÄUDE! Eine beispiellos 
unverfrorene Aktion zur Demüti­
gung unserer erstmals freigewählten 
Volkskammer und ihrer wackeren, 
gutgekleideten freigewählten Präsi­
dentin Sabine Bergmann-Pohl, die al­
lem Anschein nach zum Gespött ge­
macht und nachhaltig in Mißkredit 
gebracht werden soll! 

Denn gerade aus OFFENTLI­
CHEN GEBÄUDEN waren doch 
nach dem 31. Mai binnen Wochenfrist 
ALLE Staatswappen zu entfernen! 

Beispielloser Zynismus, der hier 
deutlich wird! Demokratieverach­
tung! Vierzig Jahre nichts gelernt! 
Freiheitsberaubung! Wo kommen 
wir denn da hin! 

Eppelmann hat längst reagiert -
und so muß in diesem Zusammen­
hang natürlich auch gefragt werden, 
wie man es im Hause Diestel mit der 
Beschlußkontrolle hält? Der Herr 
Minister und oberste Dienstherr der 
ehemaligen Volkspolizei mag sich da 
noch so ahnungslos geben - ange­
sichts der unleugbaren Tatsachen 
liegt eine schlimme Vermutung nur 
allzu nahe: Daß er's ist! 

Aber beruhigen wir uns. Keine Ge­
walt. Im Bemühen um Konstruktivi-

-Wahlkampf-: 

tät und versehen mit dem festen Glau­
ben, daß eine mancherons bereits 
heftig diskutierte „Mauerlösung" 
(Hausverbot in Öffentlichen Gebäu­
den für alle Polizisten in Uniform( 
z.Z. weder praktikabel (wg. Dienst­
stellenbesetzung noch zweckmäßig 
(wg. Erfahrungen der Vergangenheit) 
erscheint, haben wir uns nach langen 
internen Diskussionen entschlossen, 
die Verdeck-Variante als überaus ko­
stengünstige, schnelle und für eine 
Übergangszeit durchaus zufrieden­
stellende Lösung des Problems in die 
Debatte zu werfen. 

Wir stellen uns damit ganz in den 
Dienst der Bürger und Rinnen dieses 
Landes, die es einfach nicht länger er­
tragen können, Beschlüsse der l. frei­
gewählten Volkskammer permanent 
negiert, aufgeweicht und unterlaufen 
zu sehen. Während sich andererseits 
die Wappen der durch die friedliche 
Revolution vom vergangenen Herbst 
gestürzten Konsonen nach wie vor in 
öffentlichen Gebäuden zur Schau 
stellen lassen können! Von Angestell­
ten unserer jungen Demokratie, noch 
dazu! Nein, damit muß Schluß sein. 

gen, Vergehen und Verbrechen muß, 
wenn immer der Anlaß hierzu gege­
ben ist, eingegangen und hingewiesen 
werden, damit sie sich niemals wie­
derholen. 

So ein Fixpunkt geschichtlicher 
Verfehlung und deutscher geschicht­
licher Schuld ist auch der 12. Septem­
ber des Jahres 1935. 

An diesem Tage traten die soge­
nannten Nürnberger Gesetze in 
Kraft. Dies war der Beginn der syste­
matischen Judenverfolgung in 
Deutschland. Es begann mit Entlas­
sung aus dem Dienst, mit Plünderung 
der Geschäfte, Beschlagnahme der 
Praxen. Es steigene sich mit Progro­
men, mit Synagogenbrandstiftun­
gen, sogenannter Reichskristallnacht 
und Stigmatisierung mit dem David­
stern bis hin zu den Ghettos, zu den 
Vernichtungslagern in Auschwitz, 
Treblinka oder Maidanek. 

Kurz, bis zum Holocaust. Der Be­
zeichnung für alle Leiden der der Ver­
nichtung preisgegebenen Juden in 
Deutschland und in den besetzten Ge­
bieten. 

Rund 6 Millionen jüdische Bürger 
wurden umgebracht, starben einen 
leidvollen Tod. Die Regierung muß endlich handeln. 

Herr Diestel, greifen Sie ein! Wozu 
haben wirdenndiePolizei! 

Dies trifft für die Nazi-Barbarei ge­
nauso wie für die leider immer noch 

St. Könau nicht völlig aufgekläne Tyrannei des 

1.;eider aber gebietet es uns die jour­
nalistische Sorgfaltspflicht nun, fast 
zehn Wochen nach dem historischen 
Tag ( und nachdem wir fast ebensolan­
ge gehofft; geharrt lind verzweifelt 
gebangt haben!), einen neuen, raffi­
nierten Restaurierungsversuch der 
ewiggestrigen Kräfte in unserer jun­
gen Demokratie zu enthüllen. 

Dazu macht es sich erforderlich, 
daß wir uns den Text des Volkskam­
merbeschlusses, veröffentlicht im 
Gesetzblatt Nr. 30/Teil I, Ausgabetag 
12. Juni 1990, noch einmal ins Ge­
dächtnis rufen: ,,Alle Staatswappen, 
die sich in und an öffentlichen Gebäu­
den blinden, sind unverzüglich, spä­
testensjedoch in Wochenfrist, zu ent­
fernen. Wo dies aus technischen oder 
finanziellen Gründen nicht möglich 
ist, ist das Wappen zu verdecken", 
heißt es schlicht und schön. 

Gregor Gysi auf -rour 

Und unmißverständlich, wie wir 
meinten! So ist denn der Skandal, nur 
umso größer. Laufen doch schließlich 
bis heute täglich in aller Öffentlich­
keit und trotzdem bislang von allen 
Organen der Staatsmacht vollkom­
men unbehelligt POLIZISTEN Re­
klame mit zum Teil farbigen Nachbil­
dungen des verfemten Staatswappens 
an Mütze und Koppelschloß. 

Wir sagen Schande! Skandal! 
Schamlosigkeit! 

Denn diese Herren betreten in die­
sem provokanten Aufzug täglich, 
stündlich,je unentwegt ÖFFENTLI-

Gregor Gysi im Bezirk Schwerin. 
Die dritte Wahlkampf­
Veranstaltung an diesem ersten 
September-Sonntag soll in einer 
Sporthalle in Boizenburg stattfin­
den. 

Auf dem Parkplatz viele Auto­
kennzeichen aus Hamburg und 
Ratzeburg. In der Halle wohl acht­
hundert Besucher. Mir fällt auf, 
daß - anders als in vergangenen 
Jahren und bei anderen Parteien -
viele Frauen und Jugendliche dar­
unter sind. 

Dann kommt Gysi. Er ist in sei­
nem Element, wenn er reden kann. 
Dann wächst dieser Mann über sich 
selbst hinaus. Seine Auskünfte sind 
präzis und sachkundig, sorgt für ei­
ne freundliche Atmosphäre. 

Auf der Empore proben ein paar 
Schüler den Aufruhr, stören. Zuhö­
rer sind empört, aber Gysi wiegelt 
ab: ,,Laßt sie doch? Sie wollen nur 
nicht zugeben, daß sie auch PDS 
wählen!" Er hat die Lacher auf sei­
ner Seite, nicht nur dieses Mal. 

Die Lageranalyse gerät naturge­
mäß weniger lustig. Das Wahlpro­
gramm der PDS für Mecklenburg-

( 

Vorpommern, das in Boizenburg 
vorgestellt und erläutert wurde, 
tritt für konsequente Abrüstung, 
für ein atom- und stationierungs­
freies Land ein. Die PDS stellt sich 
zwar der Marktwirtschaft, wendet 

GregorGysl 

' 

sich aber gegen die Verschleude­
rung von Volksvermögen und wei­
teren Sozialabbau. Tritt für eine 
wirksame ökologische Politik ein. 

Die Lage ist klar. 
Bei der Frage, was w i reinzubrin-

Foto: Hans.Jürgen Wohlfahrt 

I 

Die heutigen Beziehungen zwi­
schen Deutschland und Israel sind auf 
Grund ihrer Sensibilität eher als gut 
zu bezeichnen. Es werden immer be­
sondere Beziehungen bleiben. 

Und aktuell in unseren Tagen: Wer 
über die Verhältnise im Nahen Osten 
uneilt, der möge an das Schicksal 
denken , das Deutsche den jüdischen 
Mitbürgern bereiteten und das die 
Gründung des Staates Israel unter Be­
dingungen auslöste, die heute noch 
die Menschen in dieser Region bela­
sten und gefährden . 

Am Anfang der Gewaltherrschaft 
der Nazis hatte der abgrundtiefe Haß 
Hitlers gegen die jüdischen Mitmen­
schen gestanden. Dann gelang es 
ihm, beinahe ein ganzes Volk zum 
Werkzeug des Hasses zu machen. 
Und noch einen Tag vor seinem Ende 
am 30. April 1945 hat der Führer sein 
sogenanntes Testamtnt mit den Wor­
ten abgeschlossen: ,,Vor allem ver­
pflichte ich die Führung der Nation 
und die Gefolgschaft zur peinlichen 
Einhaltung der Rassengesetze und 
zum unbarmherzigen Widerstand ge­
gen den Weltvergifter aller Völker, 
dem internationa len Judentum. " 

Es gibt kaum einen Staat, kaum ein 
Volk, wo die Geschichte frei ist von 
schuldhafter Verstrickung in Krieg 

gen haben in die deutsche Einheit 
hat es Gysi schwer, sich verständlich 
zu machen. Ihm fällt zuerst unser 
SERO-System ein . Das kann es ja 
wohl nicht gewesen sein, denke ich . 

Dann ergänzt Gysi: .,Es wird oft un­
terschätzt, was wir an Haltung und 
Selbstbewußtsein in die Einheit 
einbringen werden. Nich t alles ist 
schlecht, nur weil es aus der DDR 
kommt." 

Er wirbt für den Absatz von ein­
heimischen Produkten, zieht gegen 
den Verpackungsmüll zu Felde, -
und trinkt selbst FANTA aus der 
Dose. 

Gysi meint: ,,Wir hatten die 
Chance, ein neues, ein anderes 
Deutschland zu schaffen. Nun wird 
es eine größere BRD ." 

Das sind Sät ze, die Nachdenk­
lichkeit bei den Zuhörern auslösen, 
vielleicht gerade darum, weil Gysi 
sie so nebulös stehenläßt. Es bleibt 
Raum zum Weiterdenken. 

Gysi kommt an. Es ist ein 
Heimspiel für ihn. Gysi selbstbe­
wußt: ,,Der Bundestag hat uns ver­
dient!" Tom Crepon 

Praktizierter Antifaschismus lwm 
aber nur ehrlich sein, WCIIII er zu­
gleich antitotalitär undzutidstdemo­
kratisch ist. 

Erinnerung gehört zum jildischen 
Glauben. In eben dicsemisldieErin­
nerung die Erfahrung wm Wtrken 
Gottes in der Geschidase. Wcrsieicr-
gißt, verliert den Glaubea. 1 

In wenigen Tagen ill Ric:batd von ( 
Weizsäcker der Bundesprisident für 
alle Deutschen. Dieser von denjüdi-1 

sehen Mitbürgern geachtete uDl s 
hochverehrte Mann, auch in Israel 
ehrlich gut angesehen, sagte treffcDI 1 
zum Bezug auf Erinnerung und Ge­
schichte: ,,Würden wir unserel1Citl 
vergessen wollen, was geschehen isl. 
anstatt zu erinnern, dann wäre die! 
nicht nur unmenschlich. Sondern W1l 

würden damit dem Glaubender Juden 
zu nahe treten, und wir würden den 
Ansatz zur Versöhnung zerstören. 
Für uns kommt es auf ein Maruunal 
des Denkens und Fühlens in ußSCRIII 
eigenen Interesse an." 

HelgeKreudilUf 
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Interview/Das Thema 
red Gomolka: 

igentlich wollte ich in die Kommunalpolitik 
as trieb Sie auf den Kandida­
tuhl? 
etrieben hat mich gar nichts. 
wurde gezogen. Es kam für 

h überraschend . Mein Wunsch 
nachdem ich viele Jahre auf 

'munaler Ebene Politik ge­
cht habe, in der Zukunft auf ei­
höheren Ebene Kommunalpo­

k zu verantworten. Es war mein 
nsch, strategisch wirken zu kön­
' bestimmte Entwicklungen zu 
dem. 

nn haben Sie also schon Plä­
wie Sie das Land sanieren wo!-

' Pläne ist zu viel gesagt. Ich bin 
ht so vermessen wie mein Ge­
part der SPD, Dr. Klingner, der 
on einen ganzen Stapel Förde­
gsprogramme in der Aktenta­
e hat. Ich habe Grundgedanken 
dich weiß, daß man für ein soli-

Förderungsprogramm eine 
nze Menge Vorarbeit leisten 
ß. Ich glaube, daß jetzt unmit­

bareökonomische Hilfe, die Un­
stützung in vielen Bereichen not­
ndig ist. 
Wie soll die Wirtschaft angekur­
lt werden? 
Eine einfache Möglichkeit ist, 
n Geldfluß zu beschleunigen. 
nn das Geld zirkuliert, findet so 

wie eine Initialzündung statt. 
stehe auf dem Standpunkt, daß 

·r die zur Verfügung stehenden 
ittel ausnutzen müssen, ehe wir 
chforderungen stellen . In der 
dwirtschaft sieht es so aus, daß 

ese Mittel ausgeschöpft werden, 
daß sich die Situation im näch­
n Monat ansatzweise stabilisie­

n wird. Danach gibt es Zusiche­
ngen und Verhandlungen mit 
inister Kiechle, durch Sonder­
gramme weitere Hilfen zu !ei­
n. Beispielsweise beim Export 
s überhöhten " Viehbestandes 
utch Subve\\tionskäufe . 

Und im Industriebereich unserer 
trukturschwachen Region, wie 
ieht hier die Perspektive aus? 

Das ist ein ganz entscheidender 
unkt. Wir sollten alle gegebe nen 

INTS 
- die 
Heizung 
für Sie! 
Oder: Werbung 
ohne Anzeige 

Sie halten uns für blöd. Oder 
sind sie nur einfach dreist? Was da 
täglich auf uns eren Redaktions­
schreibtischen von westlichen Fir­
men landet, gehört in die Anzei­
genabteilung, und nur dorthin . . 
Dennoch gelangen die Texte, die 
mit blumigen Worten die Vorzüge 
d:r von der jeweiligen Firma ver­
triebenen Produkte anpreisen, 
leider auch in den redaktionellen 
Teil, in den Teil, bei dem der Leser 
eigentlich davon ausgehe n sollte, 
daß Journali sten die Meldungen 
geprüft und alles, was nach reiner 
W,h erbung klingt, weggestrichen 
aben. 

1 

Dennoch, das System scheint 
: funktionieren. Da preist ein 
f oderator im regionalen Rund ­
F~nk eine Autoausstellung der 
A.1rma X an, erzä hlt, was für to lle 
Utos dort zu sehen sind, und 

~erkt nicht (oder doch?), daß er 

1 

erbungmacht, WerbungfürGe­
Schäftsleute, die nicht Autos aus­
stellen d 1 
1 , son ern verkaufen wo -
;.n. Die lachen sich derweil ins 
~stehen: billiger und effektiver 

ge t es nicht. Zeitungen sind da 
manchmal nicht besser, bei eini­
gen Blättern hat man das Gefühl, 

Möglichkeiten nutzen, uns hier 
Partner zu suchen, die bereit sind zu 
investieren. Ich hoffe auch auf die 
Klugkeit und ökonomische Weit­
sicht möglicher Partner im gesam­
ten westlichen und östlichen Aus­
land. Ich schließe auch Japan und 
entwickelte Staaten jenseits des 
Ozeans nicht aus. Es gibt gute An­
zeichen, daß das auch so gesehen 
wird. 

Meinen Sie allen Ernstes, daß 
Mecklenburg-Vorpommern für In­
vestoren aus Übersee interessant 
ist? 

Es ist ein interessanter Stand­
punkt. Beispielweise habe ich die­
ser Tage mit Industriellen aus Ca li-

es wird alles veröffentlicht, was ir­
gendwie aus dem Westen kommt. 
Information und Werbung sind 
jedoch zweierlei Dinge. 

Und dann gibt's noch die ganz 
dreisten, die, die auch noch ihre 
Werbung in Schmuseworte ein­
packen und mit Anzeigenverspre­
chen die Zeitungen ködern. 

,,Sehr geehrte Redaktion , 
nach Rückkehr aus Ihrem Land 

(Urlaubs- und informative Ge­
schäftsreise) möchte ich doch ei­
nige Gedanken niederschreiben 
und Ihnen senden." 

Wie nett, das klingt noch ganz 
harmlo s. Ein Wessi zu Gast in der 
DDR. Was will er uns mitteilen? 
Impressionen? Nein, erst ein we­
nig Nationales. 

,,Es ist natürlich ein Riesenge­
fühl wieder in ganz Deutschland 
sein zu können. Trotz aller 
Schwierigkeiten die sind und noch 
dazu kommen werden ist es eine 
großartige Zeit." 

Schön, auch wenn ein paar 
Kommas fehlen. Ja, auch wir 
freuen uns, wieder in ganz 
Deutschland zu sein, trotz aller 
Schwierigkeiten. 

Mit Riesenschancen für Ihr 
U~d - von denen die Leute aber 
etwas wissen müssen um sie zu er­
greifen. Zum Beispiel Hei­
z ung/Energie, das ist unser Me­
tier." 

Das ist wirklich der Satz, der 
auf die Riesenchancen, die wir 
hier haben sollen, folgt. Enttäu­
schung macht sich breit, aber 
auch Hoffnung. Heizung und 
Energie? Na gut, wenn die das 
meinen. Dann endlich noch ein 
Trostwort für die arg überlasteten 
Journalisten. 

„Wirdenken, daßdiePre_ssezur 
Zeit auch sehr gefordert 1st und 
möchten Sie bitten nachstehendes 

fornien gesprochen. Die haben die 
Großwetterlage richtig einge ­
schätzt, aber sie haben mir gesagt, 
wir investieren nach dem dritten 
Oktober. 

Herr Dr. Gomolka, Sie und eine 
Reihe CDU-Politker Mecklen­
burg-Vorpommerns fahren neuer­
dings kostenlos einen Leihwagen, 
der gehobenen Klasse. Ist Chrysler 
einer der Investoren der Zukunft? 

Ach wissen Sie, der Autohändler 
war so großzügig und wir konnten 
diese Hilfe gut gebrauchen. Ich ha­
be da keine Probleme, das zu akzep­
tieren. Außerdem hat Chrylser sig­
nalisiert, in Mecklenburg­
Vorpommern zu investieren. 

in Form einer Information über 
Energie/Heizungstech nik zu ver­
öffentlichen. Was zu sagen ist, 
geht über den Rahmen einer nor­
malen Anzeige hinaus ." 

Sehr nett, und weil wir so über­
lastet sind, ist der Text schon fix 
und fertig. Kaum Arbeit, nur ein 
paar Angaben für den Setzer und 
wieder ist ein weißer Fleck in der 
Zeitung gefüllt. Warum das „was 
zu sagen ist" (Und nach deren 
Meinung wohl auch gesagt• wer­
den muß) über den Rahmen einer 
normalen Anzeige hinausgeht, 
bleibt deren Geheimnis. Wir kön­
nen nämlich- da staunt ihr -ei­
ne ganze Zeitungsseite als Anzei­
ge bieten , auch eine Doppelseite, 
und, wenn's gewünscht wird, 
auch eine Werbebeilage. In diesen 
Rahmen dürfte wohl alles, was zu 
sagen ist (und gesagt werden muß) 
reinpassen. Aber mit dem Rah­
men ist das wohl anders gemeint. 
Also soll das keine bezahlte An­
zeige sondern ko~tenlose Wer­
bung im redaktionellen Teil sein, 
was nun folgt? 

Die Anmerkungen in Klam­
mern sind von uns, alles andere 
Originaltext. 

,,INTS. Intherm Technik Sy­
stem. 

Heizung richtig 
„Auch zum Selbsteinbau. Das 

System arbeitet mit einem hervor­
ragend (bitte beachten, nicht gut, 
sondern hervorragend) wärmege­
dämmten Speicher als Zentrale 
für Heizung und Brauchwasser. 
Es ist äußerst effektiv (also nicht 
zu überbieten) bei geringtsen 
Emissionswerten. 

Entsprechende neutrale Gu­
tachten liegen vor. INTS braucht 
keine Kamin-Querschnittsveren ­
gung (da freut sich der Bauherr). 
Solar- oder Wärmepumpe kön-

Dr. Alfred Gomolka wurde 
am 21. 7.42 in Breslau geboren . 
Tritt 1960 der CDU bei, will sich 
politisch engagieren. 1968 Aus­
tritt aus der Partei, Grund: Das 
Verhalten der CDU im Zusam­
menhang mit der ln'l'llsion in die 
CSSR, 1971 Wiedereintritt. Von 
74 bis 84 Kommunalpolitik in 
der Stadt Greifswald, wo Go­
molka seit 30 Jahren lebt. Die 
Ehefrau Alfred Gomolkas war 
über 10 Jahre als MTA tätig, 
dann über ein Abendstudium 
Qualifizierung zur Lehrerin, 
zur Familie gehören vier Kinder. 

Dr. Alfred Gomolka ist auße­
rordentlicher Dozent für Physi­
sche Geografie, Spezialgebiet 
Geomorphologie, im Besonde­
ren die Küstenmorphologie 
(Küstenveränderung). 

Politiker also Werbeträger für 
die Industrie? 

So darf man das nicht sehen. Es 
war eine freundliche Geste. 

Um Investoren ins Land zu ho­
len, müssen Grundvoraussetzun­
gen geschaffen sein, wie sieht Ihr 
Energiekonzept für die Zukunft 
aus? Das ist ja gerade in Greifswald 
eine brisante Frage. 

Wir hatten einen Slogan zur letz­
ten Wahl hier: Sicherheit geht vor 
Ökonomie, Ökonomie geht vor 
Ideologie. Die vorhandenen Blöcke 
des KKW haben offensichtlich er­
hebliche Sicherheitsmängel und 
damit sind sie ein Ri siko . Es war 
richtig, sie stillzulegen und zu prü­
fen, ob und wie sie weiter betrieben 
werden können. Gleichzeitig hat 
Lubmin deutliche Standortvortei­
le. Es gibt zwar eine Menge Frage­
zeichen, doch im großen und gan­
zen sind die Voraussetzungen posi­
tiv. Ich plädiere eindeutig für den 
Erhalt dieses Standortes. 

Gäbe es nicht auch ökologisch 
interessantere und verträglichere 

Energieformen, die man in unserer 
Küstenregion fördern sollte? 

Ich bin für die Förderung alter­
nativer Energiequellen, aber ich 
muß als real denkender Politiker er­
kennen, daß diese Energiequellen 
nur einen Bruchteil des Bedarfes 
decken können. 

Ich möchte Sie nun zu dem Pro­
blemfeld der Vergangenheitsbewäl­
tigung befragen: Wie denken Sie 
über den Umgang mit unseren Alt­
lasten , sprich der Umgang mit den 
Stasiakten? 

Ich denke die Volkskammer hat­
te eine glückliche Stunde, als sie 
einhellig den Verbleib der Akten im 
Lande beschloß. 

Wie beurteilen Sie dann den Be­
schluß Bonns, die Akten nach Ko­
blenz zu verbringen? 

Im besten Falle war es vielleicht, 
das Bemühen von Verwaltungs­
fachleuten, hier eine ordnungsge­
mäße Verwahrung zu sichern, mehr 
will ich momentan nicht unterstel­
len. Aber ich glaube, daß das auch 
eine moralische Komponente hat: 
Es ist unsere Vergangenheit und wir 
sollten sie aufarbeiten. Dazu müs­
sen diese Akten für einen ganz sau­
ber ausgesuchten Personenkreis 
verfügbar sein. 

Sollten Sie nicht den betroffenen 
Bürgern zugänglich gemacht wer­
den? 

Wissen Sie, das würde da Klima 
im Lande vergiften. Ich halte in der 
Wirtschaft zwar eine Gewaltkur 
von Nöten, aber nicht in dieser Fra­
ge. Solange die ehemaligen Stasi­
mitarbeiter und die Zuträger nicht 
nachweislich kriminelle Handlun­
gen begangen haben, sollten sie in­
tegriert werden. Gelingt das nicht, 
würden wir ein langes Siechtum in 
unserem Zusammenleben haben. 
In sensiblen JBereichen sind diese 
Menschen nicht zu dulden, dazu 
gehört der ,)3ereich Pädagogik. 
Doch der alte Ruf: Stasi in die Pro­
duktion, ich habe nichts dagegen . 

Interview: Regine Marquardt 
Foto: Hans.Jürgen Wohlfahrt 

Auch Im Fernsehen wird außerhalb der Werbeblöcke kräftig geworben . Das heißt 
dann .Product-placement". . Foto: ZDF 

nen einfach angeschlossen wer­
den, für Heizung / Brauchwasser. 
Bei üblichen Systemen geht das 
nicht bzw. nur sehr aufwendig -
es wird dann nicht gemacht 
(aha!). Die Techniken sind aber 
preiswert da und breite Anwen­
dung ist notwendig (warum?). 
Deshalb: Neue Heizung ist eine 
große Chance die genut zt werden 
muß (wir sprechen hier auch 
Deutsch, da s klingt ja nach: Neue 
Heizun g sein gut). INTS System 
bietet weitere deutliche und wich­
tige Vorteile und ist als Bausatz 
aufbereitet, sodaß auch kosten ­
günstig selbst eingebaut werden 
kann. Wer Heizung einbauen will 
(wir müssen es nochmal sagen, 
wir sprechen hier ganz normales 
Deutsch, und verwenden auch un­
bestimmte Artikel) so// sich infor ­
mieren. INTS Zentrale, En­
zianstr. /0, D-7464Schönberg Tel. 
07427/2 519." 

Das ist die Meldung, die Rie­
senchance, der Fetzer der Woche. 
Sie fragen sich jetzt, warum bringt 

der „Mecklenb urger Aufbruch" 
solche Texte. Nun, auch wir müs­
sen leben, und das tun wir größ ­
tenteils von Anzeigen. Wie war 
noch der vorletzte Satz im An­
schreiben. 

„Was zu sagen ist, geht über den 
Rahmen einer normalen Anzeige 
hinaus. Bezahlte Werbung (Ju­
hu!!) wird Sie dann noch errei­
chen." 

Jetzt wissen Sie es, warum die­
serText an dieser exponierten Stel­
le steht. Da wir unsere Vorleistung 
erbracht und den Text so veröf ­
fentlicht haben, warten wir nun 
gespannt auf die bezahlte Wer­
bung. Vielleicht scha uen Sie in 
den nächsten Wochen genauer in 
unseren Anzeigenteil. Dann kön ­
nen Sie überprüfen, ob auch INTS 
Wort hält. Wie war das noch? 

,,Es ist natürlich ein Riesenge­
fühl wieder in ganz Deutschland 
zu sein." 
Stimmt. Niets Mester 
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Goliath 
gegen David 
Fortsetzung von Seite 1 
ten eingeholt wurde, das nicht nur 
Wirtschaftlichkeit und Rechtlich­
keit, sondern auch Umweltverträg­
lichkeit überprüft und bewertet. 
Vor allem letzteres dürfte in den 
meisten Fällen unterblieben sein. 

Doch nicht nur insofern steht der 
Energievertrag auf tönernen Fü­
ßen. Er sieht vor, daß die Gemein­
den lediglich Kapitalanteile der 
Energiebetriebe und das auch nur 
zu höchstens 490Jo halten können, 
aber keinen Anspruch auf die Ener­
gieanlagen haben. ,,Dieser Ver­
trag", sagt Gert Apfelstedt, ,.ent­
hält eine verfassungswidrige Zusa­
ge der Regierung zu Lasten der 
Gemeinden." Denn nach dem 
Kommunalvermögensgesetz kön­
nen die Gemeinden bei der Treu­
handanstalt Ansprüche auf Betrie­
be, Einrichtungen und Anlagen an­
melden. Dieses Recht kann nur der 
Gesetzgeber, also die Volkskam­
mer, beschneiden. Das aber ist 
nicht geschehen. 

Schon 150 Städte der DDR ha­
ben Anträge zur Übernahme der 
Energieanlagen nach dem KVG ge­
stellt. Niemand zwingt sie, neben 
den Anlagen etwa auch Ansprüche 
auf die Betriebe zu stellen: denn 
diese sind überschuldet und arbei­
ten unwirtschaftlich, wären also 
nur eine Belastung des Stadt­
säckels. Ohne die Verfügung über 
die Energieanlagen allerdings hät­
ten westdeutsche Energieunterneh­
men wenig Freude am Energie­
markt DDR: dann wären nicht 
mehr die Gemeinden von ihnen, 
sondern sie von jenen abhängig. 

Jetzt kommt es darauf an, daß 
die Gemeinden fristgerecht gegen 
den Energievertrag Einspruch ein­
legen. Der Energie-Kommunale.V. 
hat das „als vollmachtsloser Vertre­
ter" (siehe Kasten) bereits zum 4. 
September getan. Der Kampf um 
den Energievertrag wird span­
nungsvoll. Martha Stodolka 

Energie Kommunale.V., Wies­
baden, 4.9.1990- An den Präsi­
denten der Treuhandanstalt 

An die 
Regierung 

Sehr geehrte Damen und Her­
ren, wir schreiben als vollmachtlo­
ser Vertreter derjenigen kommuna­
len Gebietskörperschaften, welche 
etwa einen Einspruch nach § 8 KVG 
gegen Verträge oder sonstige Rege­
lungen, die das den kommunalen 
Gebietskörperschaften nach dem 
Treuhandgesetz und dem KVG zu­
stehende volkseigene Vermögen be­
treffen ( ... ), nicht ( ... ) oder nicht 
formgerecht ( ... ) in der gesetzt ichen 
Frist einlegen. 

Wir erheben in dieser Funktion 
und ausschließlich vorsorglich im 
Interesse jener Gebietskörperschaf­
ten Einspruch gegen alle Verträge 
oder verwaltungsrechtlichen Ent­
scheidungen oder sonstige Regelun­
gen, welche zum Nachteil von Ge­
bietskörperschaften die Übertra­
gung vereiteln oder erschweren 
( ... ). Der Einspruch richtet sich u .a. 
gegen die von der Regierung der 
DDR mit RWE, Bayemwerk und 
PreussenElektra AG am 22.08.1990 
geschlossenen Verträge im Energie­
bereich Elektrizität ( ... ). 

Im Namen der vollmachtlos Ver­
tretenen wird geltend gemacht , daß 
zumindest Vereinbarungen und Re­
gelungen in den o.g. Energieverträ­
gen und gleichartige Regelungen in 
etwaigen anderweitigen Verträgen 
zum Nachteil der kommunalen An­
sprüche den Gesetzen Kommunal­
verfassung, KVG und Treuhandge­
setz widersprechen , mit dem Treu­
handauftrag der Treuhandanstalt 
nicht vereinbar sind und daher ver­
fassungswidriges Handeln darstel­
len( ... ) ." 
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Bildung 

Wir von hier und 
die von Drüben 
Sommerakademie für DDR-Journalisten in Stuttgart 

Noch sind wir DIE VON DRÜ­
BEN , auch wenn es bis zum Tag der 
Vereinigung keinen Mondwechsel 
lang mehr dauert - wir 16 DDR­
Journalisten von Printmedien, Rund­
funk und Fernsehen, die wir im Mo­
nat August im Hörsaal der Universität 
Hohenheim saßen. 

ortbestimmung in gesellschaftlich 
neuen Strukturen. 

Ich denke , WIR VON HIER sind • 
nicht einseitig die Nehmenden gewe­
sen. Zu geben hatten wir unsere 
streitbare Anwesenheit. Es begann 
schon bei der Stadtrundfahrt am An­
kunftstag . Die Dame vom Verkehr­
samt, die uns durch Stuttgart begleite­

MECKLENBURGERAUFBRUCH 

Notizen 
Messe-Ausgabe 

Die soeben erschienene si 
gabe - eine .Extra-Ausga 
Leipziger Messe - des .Wi 
dienstes DDR " der VEREIN 
WESTBANK zeigt Wege au 
jetzt die für DDR-Betriebe d 
notwendige Orientierung au 
Weltmärkten konkret und 
die Wege geleitet werden 
Aufhebung des Außenwi 
monopols des DDR-Staates 
den Unternehmen langfristi 
spektiven in der freien We 
schaft , die als Schwerpunk 
neuen Ausgabe der VEREIN 
WESTBANK-Publikation be 
tet werden. 

Bildungsangebot 

Die Idee für diese vierwöchige 
Sommerakademie kam von Karl Gei­
bel , dem Vorsitzenden des Journali­
stenverbandes Baden/Württemberg, 
einer der wenigen Auskenner in 
punkto beruflicher Situation seiner 
DDR-Kollegen; und weil der Ge­
werkschafter Karl Geibel sah, wie 
Arbeitslosigkeit und Rechtsunsicher­
heit unter der rasanten Staatenversch­
melzung expandieren , entwickelte er 
in beispielhafter Initiative diesen 
Sommerkurs. 

Worum ging es? Wohl ging es um 
die Auffrischungjournalistischer Fä­
higkeiten und Fertigkeiten , um Lay­
out , Recherche und Reportage . Aber 
das war nicht das Wichtigste . Unser 
Handwerk beherrschen WIR VON 
HIER nicht schlechter als DIE VON 
DRÜBEN . 

te, hatte selten ein so fragefreudiges 
Publikum: "12 DM pro Quadratmeter 
kostet den Stuttgarter seine Woh­
nung. Für einen Quadratmeter unbe­
bautes Land bezahlt er 3.000 DM. -
Die Villa am Hang, wer dort wohnt , 
kann ich Ihnen nicht sagen. Einer der 
beiden Automobilkönige von Ba­
den /Württemberg . Mercedes ist es 
nicht." 

Sehr viele Bundesbürger wissen 
sehr wenig über ihre Brüder und 
Schwestern. Diese Erkenntnis war 
erschreckend. Unser sorbischer Kol­
lege wurde von den Esslinger Lokal­
redakteuren wie ein Weltwunderbe­
staunt. Ein Sorbe zum Anfassen. In 
ihrem vielfarbigen Blätterwald kam 
ein Sorbe nicht vor. Wie denn auch. 
Der eiserne Vorhang war ja dazwi­
schen. Das Argument scheint mir so 
wahr wie es halbherzig ist. So eisern 
war der Vorhang nicht, wirkliches In­
teresse vorausgesetzt. Die Kenntnis­
se der Journalisten West über den 
Journali smus Ost mußten sich nicht 
nur auf das Neue Deutschland be­
schränken , und sonscht nix, wie der 
Schwabe sagt. Zeitungen wie SONN­
TAG, DAS MAGAZIN, WELTBÜH­
NE können die uniforme Medien­
landschaft beunruhigen , an der 
Macht des Königs rütteln, der da 
heißt : SENSATION - nur eine sen­
sationelle Nachricht ist eine Nach­
richt. Der König lächolt. Beunruhi­
gung wird nicht stattfinden. 15 Mil­
lionen BILD-Leser können sich nicht 
irren. 

Fahrradkuriere haben Im Kampf gegen den dichten City-Verkehr oftmals viel bessere Chancen, als ihre hoch motori­
sierten Kollegen - immer um eine Rad-Länge voraus! Spätestens zur täglichen Rush Hour, wenn der entnervte Autokurier 
samt Expressgut hoffnungslos Im Stau steckt und sein PS-starkes Fahrzeug nur noch mit Schrlttgeschwl ndlgkelt dem Ziel ent­
gegenrollt, ist die große Stunde der radelnden Spediteure angebrochen . In wenigen Jahren haben sich die wendigen .Ex­
pressreiter" auch Im Autoland Bundesrepublik einen festen Platz Im Transportwesen erobern können. Allein In München 
schwingen sich pro Tag ungefähr 50 Fahrradkuriere auf die Sättel. Foto: amw 

Wichtiger waren für uns Sommer­
kursler aus der DDR die Vorlesungen 
und Semfoare zu Fragen des Verfas­
sungsschutzes , zu marktwirtschaftli­
chen Aspekten, sozialer Vernetzung , 
zu Konkurrenzverhalten im Me­
diendschungel. 

Sommerakademie. Der Landes­
verband des DJV Baden/Württem­
berg und die Universität Hohenheim 
sind ihre Träger. Sponsoren stehen ihr 
zur Seite . Der organisatorische und 
finanzielle Aufwand ist immens. Er 
soll sich noch zweimal wiederholen 
für eine gleich starke Gruppe im Sep­
tember und im Oktober diesen Jahres. 

Wir 16 Augustteilnehmer haben 
den Kurs sicherlich unterschiedlich 
reflektiert. Für mich war er prakti­
sche Lebenshilfe, wichtig zur Stand-

Wir suchen 

Aushilfskräfte 
für einige stunden 
in der Woche 

möglichst mit 
Führerschein und PKW. 

Außerdem fest einen 
Fahrer mit PKW für 
Fahrten: 
Dienstag cganztags> 
und Donnerstag 
<vormittags> 

Angebote bitte 
schriftlich 
an 
Mecklenburger 
Aufbruch 
Puschkinstraße 19, 
Schwerin 2750 

In unserem fast störrischen Behar­
ren auf Seriosität der Recherche und 
Objektivität des Berichts fühlten wir 
uns bestätigt in unserem Gespräch 
mit Bürgermei ster Rolf Lehmann , 
zuständig für das Ressort Wirtschaft 
in Stuttgart und einer ihrer sozialde­
mokratischen Stadtväter . Er wies uns 
auf die Sanierung der Altstadt im 
Bohnenviertel hin, eine einst arme 
Gegend , in der in den Vorgärten statt 
Blumen Bohnen gezogen wurden , 
und sprach mit Stolz von den kulturel­
len Leistungen des . Ländles". Die 
Museen sind unentgeltlich. BILD ist 
nichtdieeinzigeKulturquelledes All­
tags. In der Markthalle zum Beispiel 
hängt moderne Kunst. Die Ausstel­
lungen wechseln monatlich. Jeder 
Stuttgarter Künstler kann sich bewer­
ben. Aber Rolf Lehmann zeigt auch 
auf die offene Drogenszene im Zen­
trum der Stadt: Laßt euch nicht den 
Blick verkleistern, . macht euch Ge­
danken , ob der Preis , den wir zahlen 

für die Freiheit in der westlichen De­
mokratie, so hoch sein darfl 

Der Preiß heißt: 123 Drogentote in 
Baden/Württemberg im vergangenen 
Jahr. Der Preis heißt zum Beispiel 
David, ein 16jähriger Schüler. Er ver­
kauft Hasch um seinen nächsten 
Schuß zu bezahlen. Ein großer , 
schlacksiger Junge, die Pupillen weit 
geöffnet, hilfloser Blick aus schwar­
zen Augen, freundlich , willfährig. 

Bald wird er „böse" sein, ein Krimi­
neller, auf der Suche nach Geld , um 
seine Sucht zu befriedigen. Bald wird 
er vielleicht nicht mehr leben . • Das 
Drogenproblem lastet mir auf der 
Seele", sagt Lothar Spät im Gespräch 
mit uns. Er sagt es besorgt. Aber er ist 
in Eile. Das Flugzeug nach Bonn war­
tet. Soll Heiner Geißler die Ge­
schicke in ·Sachsen mit lenken oder 
Kurt Biedenkopf. Die Nothochzeit 
zwischen Deutschland West und 
Deutschland Ost steht unter Zeit-

SIEMENS 
i-center · Schwerin 

Mannschaft, Sortiment und Service 
das komplette Angebot für unseren Kunden auf dem Gebiet 
der Elektroinstallation. 
Besuchen Sie uns in unseren Geschäftsräumen . 

■ Rundfunk-, Antennenmaterial, Meßgeräte und Werkzeuge 
E.-Thälmann-Straße 24, Schwerin, 2754, Tel.: 8615 70 

■ Kabel, Leitungen, Installations- und Befestigungsmaterial 
Spieltordamm 7, Schwerin, 2757, Tel.: 8 30 96 und 81 23 12 

■ Beleuchtung, Motore 
Heinrich-Mann-Straße 3, Schwerin, 2755, Tel.: 81 20 68 

Siemens 1-center Schwerin GmbH 
Lübecker Straße 24, Schwerin, 2754, 
Telefon (Schwerin) 86 44 75 

Geschäftsführer : Artur Hüneburg, Christian Glocke 

Suchen 3 Raum-Wohnung, Einfami­
lienhaus oder ähnliches in Rostock 
oder Umgebung zu mieten. Ciffre 

~ 
Auto • Mölln 

Diverse 
Gebrauchtwagen 
Goll, Audi, Opel, 

Lada, Skoda sowie 
VW-Nutzfahrzeuge 

in Mölln 
direkt am Bahnhof 

Telefon (0 45 42) 51 55 

Mann In Hamburg 37 J./173m/85kg 
möchte romantische, nlchtrau­
chende Frau ab 25 J . kennenlernen . 
Bild garantiert zurück . Zuschriften 
an : Thomas Gunther, Babenstieg 1 d, 
2000 Hamburg 73, Tel. 040/6476252. 

Wir bringen 
Ihre Anzeige/ 
• SCHNELL .. . 
• EINFACH .. . 
Setzen Sie den Text Ihrer 
Wahl Inden 
nebenstehenden Coupon 
ein - wir drucken denn für 
Sie innerhalb einer Woche. 

Und das ganze Ist 
für Privatanzeigen 

druck. Es drücken die 1,5 Millionen 
Arbeitslosen. Es drückt der Staats­
bankrott der DDR . Die Zeit spielt 
dem Kanzler die Bälle zu. Aber der 
Kanzler ist nur der Balljunge ; erbe­
stimmt nicht das Spiel. Das machen 
die Herren von der Wirtschaft. Sie 
lenken den vielzitierten Zug , der ab­
gefahren ist. 

Und was macht bei alledem der 
Journalist ? Er ist dieebenfalls gern zi­
tierte vierte Gewalt im Staate. Ihm 
kommt eine wichtige Rolle zu. Er ist 
der Multiplikator der gesellschaftli­
chen Ereignisse. Die Großen von Po-
1 itik und Wirtschaft buhlen um ihn. Er 
wandelt auf dem schmalen Grad der 
großen Freiheit . Er darf alles sagen, 
nur niemanden verletzen . 

Vielleicht liegt darirrunsere Chan­
ce. Auf Grandwand erungen v~rste­
hen wir uns doch. 

Die Sommerakademie war ein 
Born der Erkenntnis . Astrid Kloock 

MÖBELHANDEL 
Wilfried Stech 

tion. 

Obotritenring 124 - Der Partner für 
Schwerin, 2754 - Lundia®-Regalsysteme 

Lundia - die Idee - das Syste 
Verwirklichen Sie Ihre Idee mit Lundia -
die kesse Fichte 
Individuelles Wohnen mit Massivholz -
der Wohnspaß 
Lundia für Büro, Laden, Lager, Archiv -
es ist alles möglich 
Im Angebot sind ferner 

- Polstermöbel 
Dielenmöbel 
handgetöpferte Keramik 
auf Wunsch auch nach Ihrer 
Idee und Bestellung 

Besuchen Sie mich einfach . 
Öffnungszeiten: Mi .-Fr. 9-13 Uhr und 14-18 Uhr 

Sa. 8-12 Uhr 

Suche 10 ha Deichwiese zur exten­
siven Schafhaltung . langfristig zu 
pachten , möglichst mit unbewirt­
schaftetem Hof. Roswitha Seheilhau­
er, Neversfelderstr. 17, 2427 Maiente, 
BRD, Tel. 04523/4279. 

Bitte veröffentlichen Sie folgende Anzeige: 

Biete ruhige sonnige 21/2 ZI.• 
HH-Schönhauser Allee, Berlin, 
Du, Teilgasheizung. Suche 
Raumwhg. in Ostseenähe, An~ 
Holz, Schönhauser Allee 72, 
Berlin. 
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er Krise? 
mung in Wietstock auf Nullpunkt 

Wietstock - tief in Vorpom­
' das Dörfchen liegt 3 km abseits 

F 109 zwischen Ferdinandshof 
Ducherow - läßt man die Köpfe 

gen. Im Dorf herrscht ein be­
kende und gereiz te Stimmung, 
ilt die Bürgermeisterin Manuela 
eim. Von irgendwoher kommt 

Information , daß der Alkohol-
sum ansteigt. 
der Umgebung ist alles von der 

dwirtschaft abhängig, die zur 
kleinerung ihrer Betriebe oder 
zur Aufgabe gezwungen wird als 
fang des strukturellen Umbaus. 
le Genossenschaftsbauern arbei­
jetzt halbtags. Es gibt einen eige­
igen Beschäftigungsstatus: Kur­

beit mit O Stunden. D.h. keine Ar-
it, auch keine Beendigung des 
beitsrechtsverhältnisses. Die LPG 
Altwigshagen ein Dorf weiter sah 

h am 15. August gar zum Streik ge­
ungen, um auf die schmerz haften 
iten der neuen Wirtschaftsordnung 
fmerksam zu machen. 
Perspektiven scheinen derzeit 
·rklich nicht auszumache n sein . Im 
ietstocker Konsum hängt ein hand­
hriftlicher Zettel mit dem Angebot 
r Fa. Guts-Gold Geflügel GmbH 
d Co. KG zur Hähnchenmast. Sol­
erart Werbung geht natürlich an der 
entalität der hiesigen Vorpommern 
rbei. Die Initiatoren müßten selber 
s Dorf kommen und mit den Ein­
hnern reden, um dabei Vertrauen 
werben. So ist es nicht verwunder­

ch, wenn sich noch niemand für die 
fferte interessiert hat. 
Das Dezernat Umweltschutz bei 

der Kreisverwaltung Ueckermünde 
gibt dem Bauernhof mit Urlaubsun­
terkünften Chancen. Um Wietstock 
herum ist die Landschaft wenig ge­
schädigt. Hier haben seltene Vogelar­
ten Lebensraum. Waldstücke umsäu­
men Ortschaft und Flur. Nahebei 
liegt idyllisch der Lübkower See. 
Doch was machen , wenn Bauernhöfe 
zwar de facto in Gestalt von Wohn­
haus, Stall und Scheune noch existie­
ren, de jure aber alles genossen ­
schaftliches Invantar ist? 

Mit der Aufnahme von Krediten 
hält sich der Privatmann zurück. Zu 

sauer verdient waren die Ersparnisse 
im Arbeiter- und Bauern-Staat. Zu 
fremd sind ihm Bankverhandlungen, 
Sicherheitsgarantien, Zinssätze. In 
Pommern hält man sein Geld zusam­
men und bescheidet sich in seinen Be­
dürfnissen. - Wenn nun einer den 

. Anfang macht? 
„Dazu verharren die Leute zu sehr 

in Abwarten und Depression. Zwei 
junge Männer, die Fuhrgeschäfte auf­
gemacht haben , haben nicht genug 
Aufträge. Ansonsten guckt man nach 
oben. Auf den Versammlungen be­
gegnet man den alten Phänomenen. 
Die Leiter reden, die Mitarbeiter hal­
ten sich zurück. Dafür geht es nach 
den Versammlungen los ober beim 
Bier. Die Furcht vor dem Verlust des 
Arbeitsplatzes fördert Stillhalten", 
erzählt Manuela Draheim. In der Ge­
gend wurde an erster Stelle DBD ge­
wählt, dann Frauenbund und CDU. 
Die Hoffnungen auf die Bauernpartei 
sieht man enttäuscht, nun auch noch 
die Liason dieser alten Blockpartei 
mit der CDU. Der Absicht, Bauern­
interesse n damit in einer großen Par­
tei besser vertreten zu können , 
schen kt niemand Glauben. Gesamt­
deutsche Wahlen stehen bevor, da 
wolle man nicht völlig herunterfallen , 
ist die vorherrschende Meinung. 

Die Wietstocker Bürgermeisterin 
und andere traten schließlich aus. Es 
mehren sich die Stimmen, nie wieder 
wählen zu gehen. 

So gewinnt man den Eindruck, daß 
in Wietstock und Umgebung zwar die 
barschen wirtschaftlichen Bedingun ­
gen der Marktwirtschaft angekom­
men sind , nicht aber deren erstrebte 
soziale Auswirkungen. Auf vorlore­
nem Posten sieht sich da sie Bürger­
meisterin. Einmal habe sie mit ihren 
22 Jahren selber noch um Autoriät zu 
ringen. Trotz landwirt schaftlichem 
Beruf und Bodenständigkeit, sie 
stammt vom Nachbardorf Wilhelms­
burg. Andererseits führe die 
Existenzangst der Leute mehr zum 
Rückzug und zur Mutlosigkeit. Das 
Aufatmen vom Herbst '89 scheint 
hier nie stattgefunden zu haben. 
Selbst um die sonst immernoch rühri ­
gen DFD-Gruppen , die Frauen enga-

MECKLENBURGER AUFBRUCH 

gieren sich für öftentliche Angele­
genheiten mehr als die Männer, ist es 
still geworden. 

Frau Draheim s Amtskollegin in 
Lübs, dem Zentralort des Gemeid e­
verbandes, spricht unumwunden 
vom führungskapitali stischen Geba­
ren. Deshalb habe die Lübser Ge­
meindevertretung den Dorfkonsum 
ausgeschrieben, um einmal Preisdik­
tat entgegenzuwirken und auf die Ei­
geninitiative eines privaten Lebens­
mittelhändler s zu bauen. Auch haben 
sich, das Dorf ist größer, wenigstens 
Getränke shop , Früh- und Spätver­
kauf und zwei selbständige Maurer 
eingerichtet. Von einem erwartet die 
Lübser Bürgermeisterin ein preis­
wertes Angebot zur Neueindeckung 
eines gemeindeeigenen Hauses und 
zur Reparatur seiner Schornstein­
köpfe. Viel mehr Geld ist in der Ge­
meindekasse nicht drin. 15.000 Mark 
aus dem Verkauf eines Hauses sind 
zur Stützung des Mittage~sens im 
Kindergarten da. Die Gemeindever­
tretung hat es so beschlossen. 

In Wietstock mußte die Köchin vom 
Kindergarten gekündigt werden, da 
jetzt nur noch 5 Kinder mitessen. Für 
die anderen kochen die Großeltern. 
Grund ist die Preiserhöhung für die 
Beköstigung der Kinder. Für eine 
dringend notwendige Kläranlage an 
zwei staatlichen Wohnblocks fehlt 
das Geld völlig. Die Gaststätte trägt 
sich bei 220 Einwohnern auch nicht 
mehr. Ist man in der Umgebung von 
Wietstock zu diesem Zeitpunkt auf 
der Talsohle der Krise angelangt? 

K.-H. Naujoks 
Bürgermeisterin Manuela Bruhelm (kleines Bild) hofft, daß es In Wietstock wieder 
aufwärts geht . Foto: Hans-Jürgen Wohlfahrt 

Lohnsteuerkarten 

Ab sofort 
erhältlich 

Weltschiffbau läuft auf vollen Touren 

Schwerin (lmv). Mit der Übernah­
me des Lohnsteuer-Rechts der Bun­
desrepublik Deutschland ab 1.1. 90 ist 
es erforderlich für jeden Arbeitneh­
mer eine Lohnsteuerkarte auszustel­
len. Darüber informiert das Amt für 
Finanzen bei der Bezirksverwal­
tungsbehörde Schwerin. Die Lohn­
s_teuerkarteenthältjeweilsdiepersön­
hchen Besteuerungsgrundlagen wie 
Name, Anschrift, Fami liensta nd und 
Kinderzahl. Sie wird für die Dauerei­
nes Arbeitsverhältnisses beim Ar­
beitgeber aufbewahrt und regelmäßig 
nach Ablauf des Kalenderjahres dem 
Arbeitnehmer ausgehändigt. 

Die Lohnsteuerkarten für 1991 er­
hält der Arbeitgeber ab sofort für alle 
bei ihm beschäftigte n Arbeitnehmer 
beim zuständigen Finanzamt. Größe ­
re Unternehmen sollten individuelle 
Terminabsprachen treffen , um War­
tezeiten zu vermeiden. Der Arbeitge­
ber trägt die jeweiligen Grunddaten 
(Name, Vorname, Geburtsdatum, 
Wohnanschrift) ein und händigt die 
l<ane dem Arbeitnehmer aus. Dieser 
1st verpflichtet, sie zur Registrierun g 
und weiteren Vervollständigung vor­
zulegen (Steuerklasse Kinder, evtl. G , . 
. rad der Behinderung usw.) und gibt 

sie dann dem Arbeitgeber zurück . 

Wenn die Internationale „SMM 
'90" vom 25. bis 29 . September auf 
dem Gelände der Hamburg Mes se 
ihre Pfort en öffnet, dann fällt die­
ses zeitgleich mit einer Rekordmar ­
ke des Weltschiffbaus zusammen. 
Der Auftrag sbest and aller Werften 
der Welt erreicht zu diesem Zeit­
punkt seinen Höchststand seit 
neun Jahren. Der Höhepunkt der 
Weltschiffbaukonjunktur seit län­
gerer Zeit wird das internationale 
Fachmessegeschehen auf der 

SMM '90" entscheidend prägen. 
" Allein in den ersten drei Monaten 
dieses Jahres ist der Auftragsbe­
stand der Weltschiffbauindustrie 
um 12 Pro zent auf fast 35 Mio. BRT 
gestiegen. Fachleute prognostizie­
ren, daß sich das Auftragsvolumen 
bis zum Ende des dritten Quarta ls 
dieses Jahres - wahrscheinlich 
noch darüber hinaus - weiter stei­
gern wird. Interessant für die Ent­
wicklung der Schiffbauindustrie 
ist zweifellos, daß sich das Auf­
tragsvolumen gleichmä~iger auf 
eine größere Zahl von Sch1ffb~un~­
tionen verteilt. Die Kopflasugke1t 
des japanischen Schiffba~s mit ei­
nem dominierenden Anteil von 50 
Prozent der Weltproduktion ge­
hört der Vergangenheit an. Dafür 
sind andere Schiffbaunationen 
stärker ins Spiel gekommen. 
Nimmt man da s Auftragsvolumen 
der Bundesrepublik Deutschland 
und der DDR zusammen, so liegt 

der deutsche Schiffbau in einem 
vereinten Deutschland mit einem 
Gesamtauftragsbestand von deut­
lich über 2 Mio. BRT nach Japan 
und Südkorea mit Abstand an drit­
ter Position . Die gute Stimmung bei 
den bundesdeutschen und DDR­
Schiffbauern wird sich angesichts 
dieser Tatsache auf der Internatio­
nalen Fachmesse in Hamburg 
„SMM '90" widerspiegeln, an der 
sich mit 25 Ländern fast alle bedeu­
tenden Schiffnationen der Welt be­
teiligen. 

Für den neuen Schiffbauboom 
in der Welt gibt es mehrere Gründe: 
Zum einen haben sich die Reederei ­
en eine längere Zeit mit Neubau­
aufträgen zur Verjüngung ihrer 
Flotten zurückgehalten. Zum an­
deren besteht eine anhaltend gün­
stige Kunjunkturlage für den.Welt ­
handel, die wachsenden Tonnage­
bedarf signalisieren. Kurz- bi s 
mittelfristiger Tonnagebedarf der 
weltweiten Containerschiffahrt in 
Tonnageklassen zwisc hen 1.500 
und 4.000 TEU Kapazität läßt sich 
nur noch mit Lieferzeiten von län ­
ger als zwö lf Monaten decken. Das 
werden auch die auf der „SMM 
'90" in Hamburg ausstellenden 
Werften bestätigen . Nur mit Mühe 
konnte ein Großauftrag der DSR 
Deutsche Seereederei Rostock 
GmbH über sechs große Vollcon­
tainerschiffe für den Rund-um-die­
Welt-Dienst mit der Senator Linie 

in Bremen und der koreanischen 
Reederei Cho Yang bei drei bundes­
deutschen Werften untergebracht 
werden. Dabei sind auch die auf der 
,.SMM '90" vertretenen DDR ­
Werften sehr gut beschäftigt und 
auf längere Fristen ausgelastet. 
DDR-Werften allein konnten ihren 
Auftragsbestand in ersten Quartal 
1990 um 22,8 Prozent aufstocken. 

Hochkonjunktur hat neuerdin gs 
auch wieder der Bau von Großtan­
kern. Allein die dänischen Werften 
konnten mit der Buchung von fünf 
VLCC-Tankern ihren Gesamtauf­
tragsbestand in den ersten Mona­
ten dieses Jahres auf 1,672 Mio. 
BRT fast verdoppeln. Rohöltanker 
waren an der Auftragswelle der er­
sten Monate dieses Jahres mit etwas 
mehralsderHälftederGesamtton­
nage beteili gt. Ein knappes Viertel 
der Neubestellungen entfä llt auf 
Bulkcarrier; die hochwerti ge 
Contai ner - und Spezialtonnage 
macht rund 10 Prozent der Neube­
stellun gen aus. In die sem Markt ­
segme nt sind vor allem die deut­
schen Werften aktiv und werden ih­
re Leistungsfähigkeit und ihren 
hohen technologishen Fertigungs­
stand einmal mehr auf der „SMM 
'90" in Hamburg dem Weltschiff­
baumarkt darstellen. 

Die weltweit günstige Schiffbau­
konjunktur - seit Mitte letzten 

Jahres werden ständig mehr Neu­
bauten bestellt als von den Werften 
der Welt abg eliefert werden - zieh t 
in der Folge auch eine sehr günstige 
Beschäftigung der deutschen und 
europäischen Zulieferindustrie 
nac h sich. In die sem auf der „SMM 
'90" traditionell stark vertretenen 
Ausstellerbereich wird zu einem 
nicht unerheblichen Teil die Wett ­
bewerbsfähigkeit der Reedereien 
durch rationell e Betriebssysteme, 
leistungsfähige Anlagen für einen 
umwelt- und gewässerschonende n 
Schiffsbereich und nicht zu letzt 
kommunikations- und steuerung­
stec hnisch e Einricht ungen be­
stimmt. Hinzu kommen, wie etwa 
im Tankerbau, neue konstruktion­
stec hnis che Vorschiften, die Welt­
schiffahrt und Schiffbautechnik in 
Atem halt en. So die Erwägungen, 
Tanker aus Sicherheitsgrü nden 
doppelwandig zu bauen, um Kata­
strop hen wie die der „Eon Valdez" 
vor Alaska zu verhindern. Solche 
Fragen werden mit Sicherheit Aus­
steller und begleitende Fachkon­
gresse der „SMM '90" a ls heiß dis­
kutierte Themen beschäftigen. 
Einmal mehr werden Sicherheit des 
Seeverkehrs und Umweltschutz auf 
der diesjährigen Veranstaltung des 
Weltforums der Schiffstechnologie 
vom 25. bis 29. September auf dem 
Gelände der Hamburg Messe im 
Vordergrund des Marktinteresses 
stehen. Ulf Richter 
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wichtiger Begriffe 

GmbH 
So mancher würde gern ein 

Unternehmen gründen. Das 
Wissen um die mögliche Pleite 
und eine hohe Verschuldung 
schwebt allerdings stets wie ein 
Damoklesschwert über dem an­
gehe nden Unternehmer. Denn 
im Falle eines Bankrotts wäre er 
für viele Jahre hoch verschuldet 
oder hätte zumindest einen gro­
ßen Teil seines Vermögens verlo­
ren. Er sucht infolgedessen nach 
Möglichkeiten, sein Haftungsri­
siko auf einen Höchstbetrag zu 
begrenzen. 

Die sicherlich einfachste Lö­
sung ist die Gründung einer Ge­
sellschaft mit beschränkter Haf­
tung (GmbH). Der rechtliche 
Vertragspartner eines Kunden 
ist damit nicht der Unternehmer 
selbst, sondern die von ihm ge­
gründete GmbH. Daraus ergibt 
sich, daß nicht der Unterneh­
mer, sondern die GmbH im Fall 
des Bankrotts für Verluste auf­
kommen / haften muß. 

Die Gründung einer GmbH 
durch eine Person ist eher selten. 
In der Regel gibt es wenigstens 
zwei Gesellschafter, die minde­
stens für 50.000 Mark (in der 
Bundesrepublik) beziehungs­
weise 20.000 Mark (in der DDR) 
haften müssen. Ihre Einlage -
also die Bar- oäer Sachleistun­
gen, mit denen sich mindestens 
ein ·Gesellschafter an der Gesell­
schaft beteiligen muß - darf 
nicht 500 Mark unterschreiten . 
Ferner ist die amtliche Eintra­
gung ins Handelsregister erfor­
derlich, wobei der Gesellschafts­
vertrag notariell beurkundet 
werden muß. Das GmbH-Gesetz 
von 1892 schreibt unter anderem 
vor, daß der Gesellschafterver­
trag mindestens die Firma, den 
Sitz der Gesellschaft, den Ge­
genstand des Unternehmens, die 
Höhe des haftenden „Stammka­
pitals" sowie die Eintragung des 
einzelnen Gesellschafters ent­
halten muß . Die Einlage muß da ­
bei nicht unbedingt in Form von 
Geld eingezahlt werden, son­
dern kann auch eine Maschine, 
Büroausstattung oder ähnliches 
(Sacheinlage) sein. 

Die an sich günstige Möglich­
keit des Unternehmens, sein Ge­
schäftsrisiko auf einen Höchst­
betrag zu begrenzen, entpuppt 
sich allerdings häufig als risiko­
reich für den Geschäftspartner. 
Ein Beispiel: Die Firma AEG lie­
fert an die fiktive Küchen GmbH 
Waschmaschinen im Wert von 
90.000 Mark, wobei diese aber 
erst in drei Monaten bezahlt wer­
den müssen. Die AEG gewährt 
damit der Küchen GmbH im 
Prinzip einen Kredit. Die Kü­
chen GmbH verkauft die Ma­
sch inen , geht aber no ch .vor Be­
gleichung der Rechnung pleite . 
Die AEG kann zwar das Vermö­
gen der Küchen GmbH mit ge­
richtlicher Amtshilfe verkaufen, 
um ihr Geld zu bekommen. Die­
ses entspricht in der Regel je­
do ch nur gerade dem Wert des 
haftenden Stammkapitals (zum 
Beispie l 50.000 Mark). Der Ver­
lust - die Differenz zwischen 
dem haftenden Stammkapital 
und dem gefor derten Betrag -
beträgt damit fürdieAEGvorer­
st 40.000 Mark. Der vorsichtige 
Lieferant wird infolgedessen die 
Höhe seiner Lieferungen stets 
von der Höhe des haftenden 
Stammkapitals der GmbH ab­
hängig machen oder aber nur ge­
gen Barzahlung liefern. 

KR/IMK 
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Nach der Auftakt-Tour im Januar versprach Udo: Ich komme wie­
der. Jetzt löst er sein Versprechen ein. Heute abend (12.9.) Panik-Rock auf der 
SchwerinerFreilichtbühne20.00 Uhr. Und .Hinterm Horizontgeht'sweiter ... • über­
morgen in Neubrandenburg, 20.00 Uhr, Harderstadion. 

Kino 

,,Jagd auf Roter Oktober" 
Ein russischer Atom-U-Boot­

Commander scheint mitsamt seinem 
supermodernen Tauchboot der gro­
ßen Typhoon-Klasse in den Westen 
flüchten zu wollen. Hinter sich hat 
Kapitän Ramius (ganz souverän ge­
spielt von Sean Connery) bald die ge­
samte Rote Flotte, vor sich einen 

Großteil der amerikanischen 
Nordatlantik-Einheiten, die den 
Fisch ins Netz holen wollen, sofern er 
es will .... 

13.-19.9.1990, Capitol Schwerin, Uni­
ontheater Perleberg, Theater der Freund­
schaft Bützow 

Ihre Buchhandlung m Ratzeburg: 

BUCH HANDLUNG 
BERGNER 

Ratzeburg Herrenstraße 10 Telefon 34 49 
Bücher - Zeitschriften - Schreibwaren 

JAGIAIF 
RITER IKTIBEI 
Alec Baldwin: Ein neuer Super-Star 
taucht auf. Neben Sean Connery im 
submarinen Hochspannungs-Thriller. 
13. -19.9.1990: Capitol Schwerin 
13. - 19.9.1990: Uniontheater Perleberg 
13. -19.9.1990: Theater der Freundschaft, Bützow 

Grundstück im Raum Schwerin am See ge­
sucht mit Haus oder Scheune, auch baufäl­
lig. Angebote an „Mecklenburger Aufbruch", 
Puschkin 19, Schwerin 2750, Chiffre 1001. 

GELEGENHEIT! 
Telefaxgeräte 
bespielte Videokassetten 
Anrufbeantworter 
Fotokopierer 

GELEGENHEIT! 
DM798 ,­
DM 25,­
DM298,­
DM698,-

GELEGENHEIT! 
Firma Meyer, 
Telefon-Nummer 
0 49 21 / 2 71 84 
oder3 28 66 

MECKLENBURGER AUFBRUCH 12. September 1 

Kindlers Neues Literatur Lexikon Rostock 
Kyoto 

hg. v. Walter Jens, München (Kindler) 1988 ff 
Wir sind nun bei Band 9 in der Subs­

kription angelangt; es wird Zeit, mit 
dem ersten Satz des achten Abschnitts 
der Einführung (Bd. 1, IX) Ernst zu 
machen: .Wie schon Kindlers Litera­
tur Lexikon will auch Kindlers Neues 
Literatur Lexikon keine Enzyklopä­
die im traditionellen Sinne sein, es 
will nicht nur eine Bestandsaufnahme 
sein, sondern darüber hinaus neue 
Wertungen ermöglichen." 

Das wollen wir auch (vielleicht un­
ter Vermeidung der Hilfswortdoppe ­
lung). Allerdings wären wir bereits 
für eine Bestandsaufnahme - bei ei­
nem Preis von 140,-- pro Band -
dankbar; werten können wir selbst. 
Also los. 

Wo bleiben die Artikel über ge­
schweige denn wenigstens Hinweise 
auf z.B. Brigitte Kronauer, Hermann 
Kinder, Eckhard Henscheid? Die de­
ren alphabetischer Einordnung ent­
sprechenden Bände sind 1990 er­
schienen. Welches Literaturlexikon, 
das nicht nur Enzyklopädie, sondern 
auch wertende Bestandsaufnahme 

Bis zum 11. November 

sein möchte, kann es sich leisten, im 
1988 veröffentlichten Artikel über 
H.C. Artmann z.B. die kosmologi­
sche Dichtung aus dem Jahr 1982 
.Die Sonne war ein grünes Ei" nicht 
als Einzeltitel aufzunehmen? Wo ste­
hen Nachrichten über Hugo Dittber­
ner? Warum wird Carl Amery nir­
gendwo genannt? Welche Schluris 
von Herausgebern und Redakteuren 
können es sich leisten, Robert Gern­
hardt nicht zu erwähnen? Wer wählt 
Artikelverfasser aus, die bei Carl Mi­
chael Bellman noch nicht einmal den 
Hinweis auf .Fredmans Handskrif­
ter" (Uppsa la 1813 bzw. Stockholm 
1985) schaffen (um nicht von der 
Großsauerei zu reden, die regelmäßig 
zu diesem Autor in schöner Ausstat­
tung erscheinenden „Bellmansstu­
dier" - seit den 20ern - einfach zu 
unterschlagen). 

Zurück zum Vorwort: .Es sind ... 
auch Schriftwerke aus allen Zweigen 
der Geistes- und Naturwissenschaf­
ten einbezogen worden, soweit die 
Entwicklung der Geschichte, das Ge-

biet einer Nation, eines Volksstam­
mes mitbestimmt haben" (Nebenbei : 
Was ist eigentlich ein Volksstamm?) . 
Vor diesem Anspruch muß zu fragen 
sein dürfen, wo z.B. die Schiffstage­
bücher des James Cook bleiben . In 
Kindlers Neuem offensichtlich nicht. 
Genauso geht es dem großen Her­
mann v. Helmholtz. Wo bleiben die 
Informationen über Auguste Buss­
mann (wenn schon Ulla Hahn nicht 
erwähnt wird , was wir der Fairneß 
halber bemängeln). 

Undsoweiter, undsofort - bester 
Herausgeber Walter Jens, tut uns leid , 
aber das geht auf Ihr Konto. Und Ih­
nen gegenüber sei doch an die platoni­
sche Untugend der polypragmasia , 
der .Vielbeschäftigtheit ", erinnert; es 
ist offenbar einfach zu vieles von Ih­
nen gleichzeitig zu regeln und zu re­
den. Übrigens sind 6 1/2 Spalten In­
formationen zu Jens , Walter schlicht 
zu viel- immer vordem Hintergrund 
dessen , z.B. P.C. Jersild mit 3 1/2 
Spalten auszukommen hat. 

Martin Eider 

Ihre Kontakte nach Japan will 
Hansestadt Rostock mit einer d' 
Tage gegründeten eigenen F 
schaftsgesellschaft fester 
Die Brücke zwischen dem 
sehen Land und der Stadt an der 
seeküste schlug der in Rostock 
rene Maler Heinrich Radelof( 
seitZ7 JahreninJapanlebtund ' 
Begründer einer eigenen Stilri 
- der Dokuboku-Malerei -
Unter seiner Leitung besucble 
zwei Jahren erstmals eine · 
Abordnung die Stadt Rostokum 
te unter anderem den Austausch 
Linden- und Kirschbäumen an. 

Philharmonie 

Saison-Auftakt 

Austeilung: Vera Kopetz 
Zum 80. Geburtstag im Staatlichen Museum Schwerin 

Schwerin (lmv). Zur ersten großen 
Ausstellung in diesem Jahr lädt das 
Staatliche Museum Schwerin alle 
Freunde der bildenden Kunst ein. Im 
Galeriegebäude am Alten Garten 
wird eine umfangreiche retrospektive 
Exposition der Malerin Vera Kopetz 
vorgestellt. Anlaß der Präsentation ist 
der 80. Geburtstag der Künstlerin, 
deren Weg eng mit Mecklenburg ver­
bunden ist. Viele Jahre verbachte sie 
in Schwerin , heute lebt sie auf der In­
sel Usedom. Das malerische und gra­
phische Schaffen von Vera Kopetz ist 

wenig_bekannt und verdient eine grö­
ßere Offentlichkeit. 

In großer Stille ist gerade in den 
letzten 25 Jahren ein Oevre gewach­
sen, das durch individuellen Reich­
tum an Formen und Farbklängen so­
wie durch die Kraft humanistischer 
Inhalte überrascht. Rund 180 Arbei­
ten zeigt die Ausstellung- Gemälde, 
Zeichnungen, Aquarelle und erstma­
lig Collagen sowie Plastik. Vera Ko­
petz, 1910 in Petersburg geboren, ver­
brachte Jugend und Kindheit in der 

-

Schweiz sowie in Deutschland. Nach 
dem 2. Weltkrieg suchte sie mit Ener­
gie ihren Weg als Künstlerin zu fin­
den. Das eigene schwere und wech­
selvolle Leben war ihre Schule . Es 
gab Versuche, Umwege und Erfolge. 
Das Ergebnis jahrzehntelangen 
Schaffens liegt nun in einem weit ge­
spannten und intellektuell bewegen­
dem Werk vor. 

Ein Katalog mit zahlreichen Abbil­
dungen begleitet die Ausstellung , die 
bis zum 11. November zu sehen sein 
wird. 

Hier geht's 
zum Abo 

und das für 
nur3,S0DM 

im Monat 
Interessenten für den 

MECKLENBURG ER 

AUFBRUCH 
wenden sich bitte an unsere Redaktion in der 

Puschkinstraße 19, Schwerin 2750. 

Bestellung einer Zeitung 
zum monatlichen Abo-Preis von 3,50 DM (einschließlich Zustellung). 
Die Abrechnung erfolgt vierteljährlich. Das Abo kann bis 4 Wochen 
vor Ouartalsende gekündigt werden, sonst verlängert es sich 
automatisch um 3 Monate. 

1~~~, J 
IT"'ck<MEcKLENauRGER AuFaRuc~ 

Name. Vorname 

Straße, Haus-Nr .. v\bhnungs-Nr., Zustellfach, Postfach. 

Ort PostlelfZ8hl 

Datum und Unterschrift 

~----------- --~ 

--~--------~-~~-~-- - --~---~----~--~- --~~--- - --~ --
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7ielzeiterö,ff nung 

rheater open End 
pie Pfosten sind, die Bretter 
rgeschlagen!", nach Weimars 
eater-Direktor Goethe müßte es 
terheißen, daß da jedermann 
Fest erwartet. Dem war nicht 

,z so in Parchim, jedermann 
Jte. Leider. Daß der Tag der Ein­
ulung dem groß und langfristig 
iekündigten „Theaterfest" einen 
,asruhigen Programmvormittag 
:cherte, war noch hinzunehmen. 
ß aber am gleichen Abend die 
,nster-Trucks ihre Show abdon­
·n mußten ? - Was soll's , das 
rchimer Theaterfest wurde den­
eh zum Erfolg für das gut 100 
tglieder zäh lende Ensemble um 
,neuen Intendanten Dr. Michael 
1hr. 
Der vom Staatstheater Olden­
rg ins Mecklenburgische ge­
chselte Dr. Muhr in seiner Be­
lßungsrede: ,,Sie können sicher 

sein, bei uns im Theater das zu er­
halten, was sie erwarten - Spaß, 
Unterhaltung, Anregung!" Und 
davon gab es an diesem „Tag der of­
fenen Tür" in Hülle und Fülle: Er­
öffnung mit Feuerwehrblasmusik, 
ein über der Innenstadt Werbezettel 
abwerfendes Flugzeug, einen Pro­
benauss chnitt zur kommenden 
Premiere (,,Warten auf Godot", in 
Parchim! sieh da!), Boul evard­
Spektakel mit Kostüm-Verkauf 
und Rostbratwurst (nun gut), Mi­
chael Sondermeiers „Lustige Zau­
bereien" -zum Top-Spaß für Groß 
& Klein und quasi am laufenden 
Zauberband, das Puppentheater­
stück „Kikerikiste" - kostenlos 
wie übrigens alle Programme dieses 
Tages, Maiaktionen für die Klein­
sten, Luftballonwettfliegen, den 
O'Casey-Sketch „Ein Pfund abhe­
ben" und und und so weiter pausen-

los bis in den späten Abend. 
Und noch einmal zaube rhafte 

Zauberei und dann Georg Kreisler­
Chansons mit dem Schauspieler 
Michael Gitter (Alle Achtung! Hut 
ab!) und immer noch viel Puste im 
völlig überfüllten Theater-Klub, al­
so zog man prompt noch einmal um 
in den ehemaligen Malersaal, und 
dann doch abschließend und hand ­
fest: Die Thlk-Runde. Es geht um s 
Überlebenstraining auch in Par­
chim. Es geht ums Geld. Hin und 
Her . Her mit dem Geld wäre besser 
freilich. Aber das bleibt knapp. 
Dennoch: Das überleben hat die­
ses Ensemble allem al verdient! 
Und die Zuschauer wollen es behal­
ten - ,,das Theater für alle". Also: 
Den Parchimer Theatermachern 
und ihrem Publikum ein kräftiges 
toi, toi, toi auf den schwierigen Weg 
auf den D-Markt. R./P. 

fheater Neustrelitz: Wenn nötig 
nit dem Hut herum ... 
~eustrelitz. Aufs Publikum zu-, 
d wenn nötig mit dem Hut herum­
ie jüngst bereits geschehen) wolle 
m gehen, wenn es eine 250jährige 
1hnentradition zu erhalten gelte. So 
denfa\\s verkündeten es am Montag 
1f einem Pressegespräch im Neu­
relitzer Theater die stcllvertreten ­
~n Intendanten Reinhard Heilmann 
1d Hartmut Kretzmann . Zunächst 
·hoffte man sich aber bald Auf­
:hluß von den demnächst zuständi ­
!n Behörden über die künftigen fi. 
inziellcn Zuschüsse. Hier sieht man 
1e künftige Landesregierung in der 
flicht. Die meisten Bewerber für 
en zu Ende der vergangenen Saison 

ausgeschriebenen Intendant enposten 
hätten es von der entsprechend den Fi­
nanzen möglichen Spielplanprofilie­
rung abhängig gemacht, ob sie das 
Amt antreten. 

Bis zum Jahresende glaubt man am 
Neustrelitzer Theater trotz aller Kür­
zungen noch durchzukommen - und 
will dabei dem Publikum mit kleinen, 
unterhaltsamen Formen "entgegen­
kommen" , worunter man aber nicht 
"billigstes Niveau" verstehe. Die 
Programmtitel animiere n zu „Wein, 
Weib und Gesang ", "Heiterkei t und 
leichtes Blut", "Potz Wetter" oder 
„ Laßt Blumen sprechen" und bieten 
neben "Szenen rund um den Reben-

saft" und einer „kleinen Einführung 
in die geheimnisvolle . Blumenspra­
che" vor allem Lieder und Operetten­
melodien. 

Allerdings, auch .großes Theater" 
auf der Bühne soll noch stattfinden: 
Erdmans . Selbstmörder", Mozarts 
„Figaro" und Orffs „Kluge" werden 
übernommen, Shakespeares . Ro­
meo und Julia", Offenbachs "Ritter 
Blaubart" oder die .Offene Zweie r­
beziehung" von Franca Rame und 
Dario Fo sind Neuinszenierungen. 

Zunächst bis Jahresende - dar ­
über hinaus mochte man sich in der 
Saisonankündigung noch nicht fest­
legen . Heimar Diessner, ADN 

Vlozart bis Matthus 
feubrandenburger Konzertsaison 1990/91 

tel "Zauber der Melodie". Geplant 
sind vorerst vier Konzerte mit soge­
nannten "Ohrwürmern " der Musik­
geschichte. Dahinter verbergen sich 
.Zigeunerweisen" von Ravel oder de 
Sarasate, "Ballettmu siken und Cha­
rakterstücke" von Tschaikowski und 
Weber, "Virtuose Kostbarkeiten" von 
Chopin und Lizt bzw. "Schauspiel­
musiken " von Beethoven und Bizet. 
Auf diese Weise hofft das Orchester 
bei gestiegenen Eintrittspreisen 
"Konzerteinsteiger" zu erreichen, so 
die Chefdirigentin. Abgesagt haben 
hingegen die Kulturhäuser in den 
Kreisstädten des Noch-Bezirkes 
Neubrandenburg die hier seit Jahren 
angebotenen Konzertreihen - aus fi. 
nanziellen Gründen, so die offizielle 
Version. Vorerst gilt dies bis Jahre­
sende, ,.weiter denken wir im Mo­
ment erst mal nicht" , so Romely 
Pfund. 

Nachfolger finden soll hingegen 
das im Juli durchgeführte erste Bene­
fizkonzert zugunsten des Wiederauf ­
baus der Marienkirche als Konzert­
halle und Kunstgalerie. Am 16. Sep­
tember um 16 Uhr wird für den 
gleichen Zweck auf der Baustelle im 
Kirchenschiff das Bläserquintett der 
Philharmonie Werke von Reicha , 
Ibert , Danzi und Farkas spielen. Lai­
enkünstler, Handwerker und Gewer­
betreibende wollen vorher und da­
nach auf einem Basar Produkte zum 
Preis zwischen einer und zehn D­
Mark anbieten. Der Er lös soll dem 
Spendenkonto für die Kirche zugute 
kommen. Am 20. Oktober gastiert in 
einem weiteren Benefizkonzert das 
Landesjugendorchester von 
Schleswig-Holstein. 

. Mein Kampf" - Martina Roth, Matthias Brandt Foto: Stuart Heydinger 

Hervorragendes Gastspiel 

Georg Tabori ,,Mein Kantpf'' 
Das Staatstheater Oldenburg ga­

stierte am vergangenen Wochenende 
im Schweriner Marstall mit der Ge­
org Tabori-Farce "Mein Kampf" 
(Wir berichteten darüber bereits im 
Vorfeld des Gastspiels).Der Olden­
burger Oberspielleiter Helm Bindseil 
brachte diese glänzende wie feinner­
vig genaue Inszenierung im Mai 1989 
zur Premiere. Mit schauspielerisch 
bestechenden Leistungen paradieren 
Matthias Brandt (Exbundeskanzler-

Rezension 

Sohn) in der Rolle des Adolf Hitler , 
Rudolf Bellgrasch als jüdischer Bi­
belhändler und "Mein Kampf'!.Auto 
Schlomo Herzl sowie Horst Mehring 
als Lobkowitz. 

„Denn das ist ja schließlich der 
Sinn der Dichtung, ungeliebten Kin­
dern Geschichten zu erzählen, bis es 
sie schaudert." 

Georg Tabori, mit allen Literatur­
Wassern gewaschener ungarisch -

jüdischer Weltmann und schon-zu­
Lebzeiten-Legende,eröffnet einen 
Spielraum zu ungewohnter Erfah­
rung. Es bleibt immer Farce. Und es 
ergibt sich Poesie und sie geht hinaus 
über das bloße Spiel von Senden und 
Empfangen. Vitalität, Witz, Esprit, 
Betroffensein, es werden Sprachin­
seln betreten, selten begangene Pfade 
benutzt. Zweieinhalb Lehrstunden 
für orthodoxe Geschichtsbildner. 

Wolfgang Pilz 

Die Mörderwaschntaschine 
,,Wir haben allzufrüh der Ver­

gangenheit den Rücken zuge­
kehrt, 

begierig, uns der Zukunft zuzu­
wenden. 

Die Zukunft wird aber abhän­
gen von der Erledigung der Ver­
gangenheit." 

(Bertolt Brecht 1953) 

Am Nachmittag des 4. Dezember 
1944 gebar die Polin Rache) Her­
szkovicz ein Kind. ,,Es war schön. 
Es hatte schöne schwarze Haare . 
Ein gesundes Kind, ein Junge", so 
die Mutter. Nur wenige Minuten 
nach der Abnabe lung war es tot, 
jämmerlich ertrunken unter fließen­
dem Wasser, unter das es so lange 
gehalten wurde, bis es aufhörte zu 
schreien , aufhörte zu atmen , auf­
hörte zu leben. 

Pflichterfüllung hieß so etwas in 
jenen Tagen: der Täter, SS­
Unterscharführer Walter Kümmel, 
hatte ja lediglich eine Vorschrift treu 
befolgt: "Keine Geburten in KZ­
Lagern". Noch im Februar 1945 
sorgte er persönlich für die Durch ­
führung der Anweisung , ertränkte 
er ein weiteres Neugeborenes kopf­
über in einem Wassereimer . 

Y7 Jahr e später(!) stellt das Land­
gericht Hamburg lapidar fest: 

Neukloster 

,,Der Messias" 
Oratorium von Georg Friedrich 

Händel - in der Klosterkirche Neu ­
kloster am Sonnabend, d. 15. Septem­
ber /990 um 18.00 Uhr. 

Ausführende: Adelheid Vogel -
Sopran , Christian Iven - Alt, Kar/­
Heinz Koch- Tenor, Anselm Richter 
- Baß. Die Kantorei Hamburg Pop­
penbüttel. Leitung: Michael Kriener ­
Nauck 

Ein Benefizkonzert zu Gunsten des 
durch Brandstiftung zerstörten Tur­
mes und seiner Glocken . 

,,Er ging . .. nicht über das Be­
fohlene hinaus" . ... Am 30. August 
1982 wurde Walter Kümmel freige­
sprochen. Die Gründe: 
-die „Unzulänglichkeit der Zeuge­
naussagen ", d.h. Zweifel an Rich­
tigkeit und Unvoreingenommenheit 
(sie!) , 
- der "fehlende Täterwille", der 
aus dem Täter Kümmel einen bloßen 
"Gehilfen" machte, 
- vor allem aber die „fehlende Ar­
glosigkeit" der Mütter, die "schon 
vor der Niederkunft mit der Tötung 
der Babys rechnen mußten", so das 
Gericht. Die perverse Logik der 
Richter : Wenn ein Opfer weiß, daß 
sein zukünftiger Mörder heim­
tückisch handelt , dann handelt die­
ser nicht mehr heimtückisch ... 

Auf eben diesen Grundsätzen ba­
sierte die gesamte Renazisierung, 
von der Günther Sehwarberg, lang­
jähriger Stern-Mitarbeiter, in sei­
nem neuesten Buch „Die Mörder­
waschrnaschine" berichtet. In den 
94756 Ermittlungsverfahren, die 
seit 1945 auf dem Gebiet der Bun­
desrepublik stattfanden, sind nicht 
einmal 6500 NS-Täter rechtskräftig 
verurteilt worden. Anknüpfend an 
die "84000 heimlich en Begnadi ­
gungen" greift Sehwarberg das ak­
tuelle Thema der Vergangenheits-

Theater Stralsund 

bewältigung wieder auf, erzählt 
von stiller Wiedereingliederung von 
Mördern und Henkern sowie ande­
ren Ungeheuerlichkeiten, die die 
bundesdeutsche Nachkriegsjustiz 
produzierte. "Damit die Täter nicht 
vergessen werden und die Opfer 
auch nicht", liefert er - im Gegen­
satz zu den vorliegenden Werken 
zum Thema - keine Gesamtdar­
stellung, sondern erzählt 13 "Ge­
schichten" von "kleinen" Morden 
vor dem Hintergrund der großen 
Massenvernichtungen. So füllt er 
die bloße Statistik mit Inhalt, das 
Grauen bekommt ein Gesicht - das 
Antlitz des alltäglichen Mordens 
und des Mörders „von nebenan" . 

,,Wer vor dem Unrecht nur ei­
nen Schritt zurückweicht, der hat 
den ganzen Kampfurns Recht ver­
loren." 

Eine dringliche Mahnung, sicher 
auch, damit 1990 nicht das in der 
(Noch-)DDR anläuft, was 1945 im 
besiegten Deutschland -West seinen 
unrühmlichen Anfang fand: ,,Die 
Mörderwaschmaschine". Mario 
Göhring 

Günther Sehwarberg: ,,Die Mörder­
waschmaschine", Steid l Verlag, Gjittin­
gen; 144Seiten, 22 Abbildungen; 9,80 DM. 

,,Nathan der Weise'' 
Am 16. September ist Premiere. 

Regie führt Peter Röll: " ... Es sind 
brennend aktuelle Fragen , die Les­
sing vor immerhin zweihundert Jah­
ren! gestellt hat. .. Nathan hofft auf die 
Fähigkeit des Menschen zur Güte, 
zum Verständnis für den Anderen , 
auch für den Andersdenkenden oder 
Andersg laubenden. 

Was könnte gerade in unseren Ta­
gen von 'größerer Aktualität sein? 
.G laube, Hoffnung, Liebe, diese 
drei, aber die Liebe ist die größte un­
ter ihnen", heißt es in der Bibel. Ich 

denke gerade in diesen Zeiten brau­
chen wir auch die Besinnung auf sol­
che Wertvorstellungen .... Wenn Nat­
han weise ist, dann ist er es auf Grund 
seiner leidvollen Erfahrungen, die er 
machen mußte. Diese Eigenschaft ist 
meines Erachtens an kein Lebensal ­
ter gekoppe lt. Vor allem aber besteht 
für mich Nathans Weisheit darin, daß 
er die Realität zumeist richtig ein­
schätzt und damit auch umgehen kann 
. . . Der Weg des Derwischs "zum 
Ganges ", also aus der Gesellschaft 
herau s, scheint Nathan (Lessing) kei­
ne gute Alternative." 
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Sehenswert - empfehlenswert 

ZDF Donnerstag, 13. September 
21.00 Uhr 

Auf ein01al alles 
falsch gewesen? 

Genau weiß es keiner , aber bei der 
Kriminalpolizei ist man sicher: Nach 
dem Zusammenbruch des DDR­
Regimes ist die Selbstmordquote ge­
stiegen. Da sind der Marxismus­
Leninismus-Professor, der sich vor 
den Zug warf, der LPG-Vorsitzende, 
derzumJagdmesser griff , weil er sich 
von seinen ehemaligen Genossen dif­
famiert und bedroht fühlte, die Rich­
terin, die sich umbrachte, weil man 
sie an Hauswänden als Stasi-Spitzel 
bezeichnete. 

Vierzig Jahre Sozialismus, - und 
auf einmal soll alles falsch gewesen 
sein. Viele, die glaubten, was ihnen 
der Staat ideologisch vorsetzte , fielen 
plötzlich in eine lähmende Leere. 
Funktionäre , denen man nicht nur das 
ideologische Korsett nahm , sondern 
auch die gesellschaftliche Stellung. 

Was geschieht mit den Menschen, 
die das Regime über lange Jahre hin-

DFF 
2. Programm 
Freitag, 14.9., 
20 Uhr 

Die Frau 
am Tor 

Neunter November 1989, nachts: 
Unter dem Eindruck einer sensatio­
nellen Nachricht strömen Zehntau­
sende über die Grenze nach Westber ­
lin, viele erstmals in ihrem Leben. 
Die Stimmung ist nicht zu beschrei­
ben. 

Die Westberliner Filmemacher 
Irmgard und Bengt von zur Mühlen 
hält es nicht zu Hause. Mit der Video­
kamera fahren sie über den Übergang 
Invalidenstraße direkt zum Branden­
burger Tor. Hier , wo seit jeher das 
Her z dieser Stadt schlägt, wollen sie 
Zeugen eines historischen Augen­
blicks werden. 

Doch an diesem symbolischen Ort 
schei nt sich die Geschichte zu wie­
derholen: Auf dem Pariser Platz sind 
Grenzer aufgezogen. Nach wenigen 
Stunden beidseitig offener Grenze 
drängt eine Räumkette die Ostberli ­
ner zurück. Die beiden Dokumenta ­
risten werden auf eine hochgradig er ­
regte Frau aufmerksam. Sie ist ge­
kommen , um sich einen Traum zu 
erfüllen: Durch das Brandenburger 
Tor den Westteil der Stadt zu betreten . 

Beim Betrachten ihres Filmmate ­
rials kam Irmgard von zur Mühlen die 
Idee : Mit Hilfe der Berliner Zeitung 
gelang es ihr , jene Unbekannte wie­
derzufinden. Acht Monate nach jener 
Novembernacht befragte sie Bärbel 
Reinke zu ihren damaligen Beweg­
gründen und - nach Wahlen und 
Währungsunion - nach ihrer heuti ­
gen Befindlichkeit. Was sie dabei er­
fuhr, ist in der Tat ein lebendiges 
Stück Zeitgeschichte. 

weg mitgetragen haben? Zieht man 
sie zur Rechenschaft? Wie geht man 
mit ihnen um? Und wie gehen sie 
selbst mit ihrer Vergangenheit um? 
Abbrechung oder "Schwamm dr­
über"? 

Da sind die Genossen, die sich in 
Selbsthilfegruppen zusammenfin­
den, um das Geschehen zu verkraf­
ten. Da sind weiterhin jene, denen es 
nur um das eine geht: Möglichst 
schne ll den Übergang schaffen in das 
neue Gesellschaftssystem. 

Da sind auch die, die nach wie vor 
glauben, das alte System habe auch 
seine guten Seiten gehabt, und auch 
die, die persönliche Vergangenheits­
bewältigung für überflüssig halten , 
Leute, die meinen: Wir waren sauber, 
wir haben uns nichts vorzuwerfen: 
Honecker & Co waren an allem 
Schuld. 

Enttäuscht von der Zivilisation, zieht ein junger Mann (Robert Redford) Im 19. Jahrhundert_in die Rocky Mo~nta_ins, um 
sich dort als Pelztierjäger zu versuchen. Zunächst lebt er mit einer jungen Indianerin und einem w~_1ße~ Pflege~ohn m ~mkl~ng 
mit der Natur und den benachbarten Stämmen, bis seine Familie getötet und er selber zum rachsucht1gen lnd1anerfemd wird . 
.Jeremiah Johnson" , Donnerstag, 13. September , 21.10 Uhr, 3. Programm. Foto: ARD 

••••• 
Der Tramp Charlie stolpert auf der Flucht vor seinen Feinden in die 
Zirkus-Arena und bewährt sich aus Liebe zu einer schönen Kunstreiterin als Artist, 
unterliegt aber als Herzensbrecher einem echten Profi, dem Hochseilkünstle rRex. 
Das Gastspiel Im Zirkus lstfürChaplin , als Komödiant von jeher ein genialer Clown, 
Akrobat und Pantomime, ein glanzvolles Heimspiel, das Ihm Gelegenheit gibt, in al­
len seinen Künsten zu brillieren .• Der Zirkus", Mittwoch , 12. September, 21.00 Uhr, 
3. Programm Foto: ARD 

N 3 Montag, 17. September 
19.15 Uhr 

Bestrahlt und frisch? 
Zu der Vielzahl höchst unter ­

schiedlicher Konservierungsverfah ­
ren für Lebensmittel ist in neuerer 
Zeit ein weiteres hinzugekommen: 
Konservierung durch ionisierende 
Strahlen. 

Versuche in dieser Richtung gibt es 
schon seit etwa drei Jahrzehnten , so 
daß die Angelegenheit technisch kein 
Problem darstellt. Doch was Mi-

kroorganismen schadet, ist auch für 
Fleisch und Fisch , für Erdbeeren , 
Kartoffeln und Gewürze nicht ohne 
Konsequenzen: Die Strahlen zer­
trümmern Wassermoleküle in den 
Lebensmitteln. Es entstehen soge­
nannte Freie Radikale - sehr reak­
tionsfreudige Stoffe, die nicht natur ­
typisch für Nahrungsmittel sind und 
Eiweiß, Fett und Inhaltsstoffe zerstö­
ren . 

DFF 
1. Programm 
Donnerstag, 13.9., 
22.25 Uhr 

Den Überfall 
gemeldet 

Ernst Hochmann , ein junger deut­
scher Soldat, bewies in der Nacht 
zum 24. August 1939 Gewissen , Ver­
antwortung und viel Mut , als er die 
Grenze nach Polen überschritt , um 
der polnischen Abwehr den für den 
25.8. festgelegten Termin des Über­
falls durch Hitlerdeutschland mitzu­
teilen. Doch die Verantwortlichen 
waren mißtrauisch und befürchteten 
eine Provokation ... 

Im Film des Regisseurs Waldemar 
Podg6rski verknüpfen sich Schicksa ­
le polnischer Menschen mit dem des 
deutschen Überläufers auf tragische 
Weise. Atembeklemmend wird die 
brisante Situation im polnischen 
Grenzgebiet lebendig. Aleksander 
Mikolajczak als Oberleutnant Kosso­
wicz und Klaus-Peter Thiele als Ernst 
Hochmann gestalten die Hauptparts . 

ARD 
Samstag, 16.9., 
21.40 Uhr 

Filmfest 
in Venedig 

Mit der Verleihung der Goldenen 
und Silberne n Löwen im Palazzo de! 
Cinema am Lido finden am 15. Sep­
tember nach zwölftägiger Dauer die 
4 7. International en Filmfestspiele 
von Venedig ihren Abschluß. Die tra­
ditionsreiche Mostra de Cinema -
nebe n Cannes und Berlin die wichtig­
ste Veransta ltung dieser Art - ist 
auch diesmal einer der Höhepunkte 
des internationalen Filmjahres. In 
Venedig wird seit jeher dem künstle­
rischen Film besondere Beachtung 
geschenkt. 

Zum zehnten Mal in ununterbro­
chener Reihenfolge berichtet der 
Saarländische Rundfunk über die 
Filmbiennale. Die Höhepunkte des 
Filmfe stivals werden mit Filmaus­
schnitten und in Gesprächen mit Re­
gisseuren, Schauspielern und Produ­
zenten vorgestellt. 

DFF Dienstag, 18. September 
21.50 Uhr 

Kaum noch bezahlbar 
Die "Umschau" untersucht , was 

hinter den Preiserhöhungen im Hand ­
werk und Dienstleistungsgewerbe 
steckt. Was kann getan werden , um 
die Entwicklung der mittelständi­
schen Betriebe wirksam zu unterstüt ­
zen? Eine beispielgebende Initiative 
stellt das Wirtschaftsmagazin vor. 

Außerdem ist vorgesehen: ein Re­
sümeeder Leipziger Herbstme se u .a. 
über den Wandel im Ost- und West­
handel. -

Wer bislang ganz selbstverständ­
lich bestimmte Dienstleistungen in 
Anspruch genomm en hat, wird sich 
das neuerdin gs genauer überlegen. 
Die Kosten dafür haben beachtlich 
angezogen. Handwerker sind für 
manch einen kaum noch bezahlbar. 

Weniger Kunden - weniger Ein­
nahm en? Bleibt somit der für Hand ­
werk und Gewerbe erhoffte Auf­
schwung aus? 

N 3 Sonntag, 16. September, 
21 Uhr 

,. 
Befreiung und Aufbruch 
in die neue Zeit 

Die vierteilige Folge über die Ge­
schichte der DDR ist der Versuch, die 
Biographie eines Staates von der Ge­
burt bis zu seinem Verfall , sein Siech­
tum und seine Auflösung nachzu ­
zeichnen. Die 40 Jahre werden dabei 
nicht aus der Warte von Historikern 
und Politikwissenschaftlern , son­
dern aus der Sicht der Betroffenen 
dargestellt. Der Autor Dieter Bub läßt 
Frauen und Männer zu Wort kom­
men , die am Aufbau und an der Ge­
staltung des "l. Arbeiter- und Bau­
ernstaates auf deutschem Boden" be­
teiligt waren oder Opfer des 
stalinistischen Regimes geworden 
sind. 

Im NDR-Team, das über zwei Mo-

nate zu Recherchen und Dreharbeiten 
unterwegs war, zeigt sich, wie eng die 
Verbindungen zwischen Ost und West 
in den vergangenen Jahrzehnten ge­
wesen sind : Autor Dieter Bub stammt 
aus der DDR und hat später dort als 
Korrespondent für den "Stern" gear­
beitet. Kameramann Niels -Peter Ar­
nold ist in Dresden aufgewachsen. 
Aufnahmeleiter Werner Peter kam er­
st im August vergangenen Jahres über 
Ungarn in die Bundesrepublik. Der 
Historiker Joachim Reppmann war 
seit seiner Kindheit regelmäßig bei 
Verwandten in Thüringen zu Besuch , 
und Toningenieur Erich Schernus 
wurde als Kind von den Russen nach 
Sibirien verschleppt. 

1 

Radioaktiv verstrah t sind viele Häuser in Schneeberg. Das Erzgebirge zwischen Johanngeorgenstadt und 
Schneeberg ist heute eine verwüstete Landschaft. 45 J~hre lang wurde hl~r Uran abgebaut- zwischen 1946 und 1954 unter 
sowjetischem Kommando: Uran mußte her, um jeden Preis-das amerikanische Atombombenmonopol sollte gebrochen wer­
den. Goldgräberstimmung brach aus. Der Preis war gewaltig. Mehr als 7000 Bergleute starben an Lungenkrebs , der .Schnee­
berger Krankheit". Die Natur wurde zerstört, das weltberühmte Radiumbad Oberschlema abgerissen . Heute ist das Uran nicht 
mehr gefragt, der Abbau istvlel zu teuer .• Die Schneeberger Krankheit", Sonnabend , 15. September , 19.15 Uhr, 3. Programm . 

Foto: WDR 

Mittwoch, 12. September 

Axt und Ikone, 22.55 Uhr, 3. Pro. 
gramm: Russische Kultur aus dem 
Untergrund. Dank Perestroika 
und einer größeren Öffnung 
Sowjet-Ruß lands zum Westen hin 
erregt vor allem die reiche und far. 
bige Kulturszene des Untergrunds 
Aufmerksamkeit, die in den Jahr­
zehnten stalinistischer Unter­
drückung nur heimlich und im 
Verborgenen existierte. Drei to­
nangebende Künstler und Intel­
lektuelle der Sowjetunion, deren 
kulturelle Erfahrungen sich über 
drei Generationen erstrecken 
tauschen ihreBeobachtungenaUS: 

Donnerstag, 13. 
September 

Doppelpunkt, 22.10 Uhr, ZDF: 
„Kinde r oder keine- wer soll das 
entschei den?" Junge Frauen und j 
Männer aus der Bundesrepublik 
Deutschland und der DDR disku­
tieren über das Thema Schwan­
gerschaftsabb ruch. 

Freitag, 14. September 

.,Die Rache ist mein", 18.30 Uhr,3. 
Programm: In den Vereinigten 
Staaten sitzen gegenwärtig über 
2400 n;chtskräftig zum Tode Ver­
urteilte in den Todestrakten der 
Gefängnisse. Jedes Jahr wird sich 
diese Zahl um ca. 250 Insassen ver­
mehren. Bedingt durch eine schier 
unvorstellbare Welle der Gewalt­
kriminalität, die das Land über­
zieht, sind die Justizbehörden seil 
An fang der 90er Jahre mehr und 
mehr dazu übergegangen, von ih­
rem Recht der Hinrichtungsa­
nordnung konkret Gebrauch zu 
machen. 
Hausbesuche, 20.15 Uhr, ARD: 
Dr. Charley Nichols, seines Zei­
chens Chirurg am KensingtonGe­
neral Hospital, ist fest entschlos­
sen, nach dem Tod seiner Frau den 
.,zweiten Frühling" voll auszuko• 
sten. Der stattliche Witwer ist bei 
den Damen tatsächlich sehr ge­
fragt, auch bei der charmanten 
Ann Atkinson, die ebenfalls 
schon eine Ehe hinter sich hat. Als 
Nichols ihr seinen ersten „Haus­
besuch" macht, ahnt er nicht, daß 
Ann ihrerseits entschlossen ist, 
ihn für eine neue Ehe zu zähmen. 
Walter Matthau und GlendaJack· 
son spielen die Hauptrollen in die· 
ser spritz igen Filmkomödie aus j 
dem Jahre 1978. 

Sonntag, 16. September 

Aus Ratzeburg: Das Sonntags· 
konzert auf Tournee, 12.00 Uhr, 
ZDF: Ratzeburgisteinmittelalter· 
liches Städtchen, auf ein:r Insel \ 
gelegen, eingesch lossen ringsum 
von Seen einst Mecklenburger 
Land heute zu Schleswig· \ 
Hol si'ein gehörend. Hier steht ein 
berühmter Backsteindom aus 
dem 12. Jahrhundert. Ernst Bar· 
lach schr ieb das Drama „Graf von 
Ratzeburg". Und dann gibt es hier 
noch die berühmte Ruder· 
Regatta-Strecke; der Ratzeburger 
.,Achter" noch immer den Sport· 
begeisterten ein Begriff. Das alles 
und dazu noch viel Musik will das 
.,Sonntags kon zert auf Tournee" 
am 16. September vorstellen. 
ARD-Ratgeber: Reise, 17 Uhr, 
ARD: Geplant sind unter ande· 
rem folgende Beiträge: 1. Südll· 
land 2 7 Millionen Touristen ver· 
brin~e~ jähr lich ihren Urlaub in 
der Republik Irland . In dem Land, 
das knapp zweimal so groß wie die 
Schweiz ist, leben 3,5 Millionen 
Iren und ein Vielfaches mehr an 
Schafen und Rindern. 

2. Stokho lm 
.,Ich weiß nicht, wie die Men· 

schen sie nennen ... wir Graugänse 
nennen sie die Stadt, die auf d~m 
Waser schwimmt." So beschreibt 
die Graugans Daunenfein dem 
kleinen Nils Holgersson die Stadt, 
über die sie gerade fliegen. Der 
Ratgeber Reise zeichnet ein Po~­
trait der faszinie renden schwedi· 
sehen Metropole. 



ehabilitation 
aber ohne 

ie Alten 
as Rehabilitierungsgesetz regelt 
Rehabilitierung aller Personen, 
nach dem 7. Oktober 1949 von ei­
Gericht der DDR wegen Wahr-

mung verfassungsmäßiger politi­
r Grundrechte verurteilt sowie 
h Verwaltungsakte von Behörden 
DDR und durch Entscheidung 
Betrieben der DDR Nachteile er­
n haben. Die noch im 4. Entwurf 
esehene Rehabilitierung von 
nen, die wegen gleicher Hand­

gen nach dem 8. Mai 1945 von ei-
deutschen Gericht in der sowjeti-

en Besatzungszone verurteilt oder 
gleichen Zeitraum von alliierten 
tzungsmächten oder deren Be­
en inhaftiert, interniert oder an­

rweitig in Gehorsam genommen 
rden, ist aus dem Gesetz ver­
wunden. Damit grenzt man den 
rsonenkreis oder deren Angehöri­
aus, die in sowjetischen Internie­
gslagern waren (122 000 Men­

hen, davon bereits im Lager 42 000 
rstorben). 
Esbetriffz die heute60jährigen und 
teren, die den 2. Weltkrieg mitge­
cht oder zumindest erlebt haben, 

enachdem Krieg etwa I0Jahrelang 
fern sie schon wieder daheim wa-

ren) weiter nur auf Lebensmittelkar­
ten einkaufen durften, die für ihre 
Kinder kaum sozialpolitische Maß­
nahmen kannten, die mit niedrigen 
Renten auskommen mußten - und 
die nur als Alte doch noch etwas vom 
Leben haben wollten. Mit welchen 
Recht? Weil sie zu nichts mehr nütze 
sind? Oder weil sie in absehbarer Zeit 
sterben werden, sofern sie nicht 
schon verstorben sind und ihre Reha­
bilitierung selbst nicht mehr einleiten 
können? Dann wird es wohl billiger. 

Rehabilitierung in Etappen geht 
nicht, schon gar nicht, wenn man an 
der falschen Seite damit beginnt. Bei 
allen handelt es sich um Opfer des Sta­
linismus. Aber gerade die, die den 
Stalinismus zu Stalins Lebzeiten in 
Reinkultur erleben mußten, sollen 
nicht rehabilitierungswürdig sein? 
Ich selbst gehöre zu ihnen, wurde im 
Alter von 17 Jahren von einem sowje­
tischen Kriegstribunal zu 10 Jahren 
Arbeitslager verurteilt, und warte 
nun, wie viele andere, zumeist noch 
ältere, auf Wiedergutmachung für 
das an uns begangene Unrecht. Müs­
sen wir dafür wirklich noch einmal 
auf die Straße gehen? 

Albert Richter, 62 Jahre alt 

eres Füllhorn 
Es hat mich sehr gefreut, daß Sie in 
r Ausgabe vom 29. Augustüberei­
n jungen Unternehmer berichtet 
ben. Ich finde es ganz toll, daß es so 

·sikobereite Leute gibt. Durch die 
nitiative solcher Leute denke ich, ha­
n wir eine Chance, daß unsere 

Wirtschaft wieder flott wird ... das 

wird vorerst wohl nicht die Regel 
sein. Früher schielten die meisten im­
mer zuerst nach oben, ob Vater Staat 
nicht sein Füllhorn ausschüttet, nun 
ist das leer,jetzt wird ergeben in Rich­
tung Westen geguckt. Das ist fatal. 

Werner Scholz, 
Berlin 

über 500 Muster zur Auswahl 
Körnerstraße 17 · 2750 Schwerin 

Mo.-Fr. 12.30 - 18.00 Uhr · Sa . 9.00 · 12.00 Uhr 

Wir bieten: 
- Individuelle Beratung 
- Top-Haarschnitte 

Brillante Haarfarben 
- Modische Dauerwellen 

Z,e,i, 'klt9 '4kt 4/d, #tWU, ~ 
Öffnungszeiten: Mo.: 12.00. 19.00 Uhr, Di.-Do. 9.00 · 19.00 Uhr 
Fr.: 9.00 · 18.00 Uhr - Vorbestellung erwünscht. 

Wittenburger Str. 71 · Schwerin 2754 
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Leserbriefe 

§ 218: Was kommt nach dem Übergang 
Die DDR hat ein Gesetz - mit 

Gegenstimmen! - erlassen, mit 
dem der psychischen und physi­
schen Not der Frauen, die vor die­
sem Problem stehen, ein Ende ange­
boten wurde. Womit letztlich ja 
doch nicht die seelische Not der 
Frauen und Mädchen aus der Welt 
geschaffen werden konnte. Denn 
dieser Schritt fällt keiner Frau leicht 
- und das Einverständnis auch kei­
nem verantwortungsvollen Mann. 

Ich bin Vater und Großvater und ha­
be in einem langen Leben viel Not 
gesehen und noch mehr Not erahnt. 
Und ich bin zutiefst erschüttert über 
das Tauziehen der Paneien um die­
sen Paragraphen, der selbst die er­
sehnte Einheit unseres Landes in 
Frage zu stellen drohte. Da sollte die 
Frau im Krankenhaus ihrer Heimat­
stadt Frankfurt/Oder straffrei aus­
gehen, während ihre Bettnachbarin 
aus Frankfurt/Main nach ihrer 
Heimkehr einen peinlichen Prozeß 
über intimste Angelegenheiten zu 

erwanen hatte! Nun - das scheint 
ja unter dem massiven Druck der 
Menschen geklän zu sein. Aber es 
geht weiter - was ist nach der Über­
gangsregelung, die ins gesamtdeut­
sche Haus steht? 

Da hätte ich Fragen: Wer waren 
die Richter, die in Karlsruhe den 
Fortbestand des § 218 festgeschrie­
ben hatten? War da auch nur eine 
Frau im Senat? Wer sind die Ärzte, 
die nach bundesdeutschem Recht 
den letzten Ausweg in der Form des 
Schwangerschaftsabbruchs ableh­
nen (dürfen)? Wer sind die Richter, 
die Urteile sprechen (dürfen)? Doch 
wohl zumeist Männer! Wie über­
haupt viel zu viel oder fast aus­
schließlich Männer in verantwortli­
chen Positionen über die zu gleichen 
Teilen aus männlichen und weibli­
chen Individuen bestehende 
Menschheit bestimmen. Gerade in 
diesen Tagen stellt sich mir aufs 
neue die Frage, welche Frau und 
Mutter wohl wirklich ihr Kind in ei-

nem Krieg opfern würde? Selbst bei 
den von einem Verbrecher im Schla­
ge eines Hitler verführten Irakis bin 
ich mir da gar nicht so sicher, wenn 
ich die brüllende Menge im Fernse­
hen erlebe - seit meiner Kindheit 
weiß ich ohnehin um die Fragwür­
digkeit dieser oder ähnlicher Mas­
sensuggestionen und war ihnen 
selbst allzu oft unterlegen. 

Wir sind erst am Anfang des We­
ges zu einer annähernden Gleichbe­
rechtigung der Geschlechter. Oder 
wohl richtiger gesagt: der Frau! Und 
ich kann mir selbst wohl vorstellen, 
daß keine Frau leichten Herzens 
und nicht allein aus Gründen der 
Peinlichkeit den bewußten Weg zum 
Arzt geht. Oder umgekehrt: Kann 
eine Frau, die wider ihren ausdrück­
lichen Willen zum Austragen eines 
Kindes gezwungen wird, kann die 
dann wirklich auch eine gute Mutter 
sein? Wie könnte es ihrem Kind spä­
ter wohl einmal ergehn? Wenn es 
nach mir ginge, dann dürften und 

müßten über dieses Thema nur und 
einzig die Frauen selbst befinden -
und wenn's sein müßte, im Zugeei­
ner Volksabstimmung; einen sol­
chen Aufwand wäre die Sache sehr 
wohl wert. Die Männer, insbesonde­
re die Politiker wären ohnhin ge­
fragt, wenn es darum geht, den Kin­
dern - und ihren Müttern! - eine 
bessere Welt, menschlicher und kin­
derfreundlicher, zu schaffen. Das 
kostet Geld, viel Geld - doch wie­
viel kostet ein " Jäger 90"? Und 
mehr Achtung vor den Frauen müß­
te sein! Was wären wir ohne sie? Gä­
be es uns überhaupt? Letztlich sehnt 
jede Frau ihr Kind herbei. Und in 
den allermeisten Fällen wird sie nur 
aus Sorge um die Zukunft des wer­
denden Lebens jenen, ihr Gewissen 
belastenden, Weg gehen. Und den 
sollten die Männer nicht noch mehr 
erschweren - durch Strafandro­
hungen, die ohnehin kaum etwas 
fruchten. 

Peter Richter, Parchim 

Vorschlag von Ministerin war gut gemeint 
Das Interview mit Eva Rühmkorf 

hat mir gut gefallen, wie mir Ihre In­
terviews eigentlich immer sehr zusa­
gen. Diesmal möchte ich mich aber 
doch einmal äußern. Ich teile die Mei­
nung der Ministerin, für Frauen ist es 
schwer, sich zu behaupten. Dafür gibt 
es ja unzählige Beispiele, sie hier 
noch einmal zu belegen, denke ich, ist 
überflüssig. 

Wie denkt Frau Rühmkorf aber an 
die Realisierung einer Quotierung 
der Arbeitslosigkeit? Den Gedanken 

finde ich sehr interessant, aber letzt­
lich doch illusorisch! In der Regel 
verdienen Männer mehr, zwar gab es 
in der DDR relativ viele Frauen mit 
einer höheren Qualifizierung, aber 
prozentual nahm auch hier ihe "Quo­
te" in den höheren Etagen deutlich ab. 

Ich will damit sagen, daß es zwar 
richtig ist,jetztzu fordern, daß Frau­
en jetzt nicht benachteiligt werden, 
durchzusetzen ist so eine Forderung 
wohl kaum. Vielleicht sind Frauen 
sogar klug, wenn sie sich für die Ar-

Siemens i-center 
Schwerin GmbH 
Lübecker Straße 24 , Schwerin, 2754, 
Telefon (Schwerin) 86 44 75 
Geschäftsführer: Artur Hüneburg, Christian Glocke 

sucht Elektroingenieure (Dipl.-lng) als Mitarbeiter 
für den Außendienst im Raum Wismar. 
Ihre Anfragen richten Sie an Herrn Hüneburg im 
Siemens-i-center Schwerin. 

Holz und Möbelreataurlerungen 
übernimmt ständig privat und öffentl. 
Aufträge, Besichtigung Abh. u. Liefe­
rung mögl. Sprechzeiten Mo. u. Mi. 
von 9.00 bis 21.00 Uhr, Franz Robert 
Czieslik, Nr. 28 PF 2, 2401 Friedrichs­
dorf/Mecklbg. 

Mecedea 200 Diesel, Baujahr 81, 
weiß, Anhängerkupplg., 60 PS, Ver­
brauch 8-9 1. Diesel, TÜV 7/91 auf 
Wunsch neu, VHB 7.500,- DM, Tel. 
04956/1443. 

Suche Wohnwagen sehr klein, EI­
form f. 1-2 Personen m. Zulassung. 
Tausche oder verkaufe: Wohnwagen 
Adria 300, 3 Bette111 Küche 2 fl. Gas 
und Spüle Niro, TUV 92, Standhei­
zung, auflaufbr. 500kg und 150Zulad. 
sehr guter Zustand. Leukefeld, 2000 
Hamburg 52, Reventlowstr. 52. Pol­
ster, Gardinen, Vorhänge, Kleider­
schrank, 4-fach bereift, 4 Fenster, 2 
zum Aufstellen, Dachlüfter 220 und 
12 V Anlage und 1 Gasleuchte einge­
baut. Gasflasche 11 kg mit Ventil. 

•.....................................•........................ 

Aktion gegen langweilige Badezimmer~ 
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Heinrich Murjahn 
Kommanditgestellschaft 
Eisen - Sanitär - Heizung 
Postfach 1200, Tel. (0 45 42) 70 85 
2410 Mölln (Lauenburg) 
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beitslosigkeit entscheiden - von Ent­
scheidung kann man ja letztlich nicht 
reden - sie müssen die Frustrationen 
ihrer "besseren" Hälften sonst in ge­
ballter Ladung aushalten, wenn sie 
abends kaputt nach Hause kommen. 

Insofern meine ich, der Vorschlag 
der Ministerin ist zwar gut gemeint, 
aber unrealistisch. Außerdem verhält 
sie sich ja wohl offensichtlich nach 
demselben Muster: Sie bleibt auch zu 
Hause weil ihr Mann es so wünscht. 

R. Riencke, Neubrandenburg 

Suche privat 1- oder 2-Famlllen­
haus oder mMtelgroße Wohnung -
(möglichst Ziegelsee oder Pfaflen­
teich) bar zu"kaufen gesucht . .-ge. 
bote bitte unter: Tel. 02331/53476. 

Verkaufe weibliche schwarze Kreu­
zungskälber Galloway Rotbunt, 
geb. am 4. und 15. August, DM 700,--, 
Wilhelm Lüdemann, Dreibekew, 
2000 Norderstedt b. Hamburg, Tel. 
040/5222174. 

Biete 2-R.-Neub.-Whg. In Parchim. 
Suche größere oder gleichwertige 
Whg. in Ludwigslust. Detlev Dabel­
stein, Otto-Grotewohl-Str. 9, 2850 Par­
chim. 

Verkaufe Trabant, schilfgrün, Bau­
jahr 2/82, 81.000 km, regen. Motor, 
15.000 km, Radialreifen, Radio (MW), 
Preis: 500,-- DM, Anhängerkup­
plung, Michael Brömme, Jahnstr. 13, 
2757 Schwerin. 

S~che Betreuerin für Pflegebe­
durftlgen Herrn, Erfahrung in Kran­
kenpflege und Führerschein erfor­
derlich. Kost und Logis geb. Gehalt 
nach Vereinb., Tel. W- 04366/1019, 
Hans Parpart, Silberberg 6, W-2432 
Thonsdrof. 

Suche von privat Wochenendhaus 
oder Holzhaus auf Dauer zu mie­
ten. Angebote bitte an H.P. Juhre, 
Sandfleth 9, 2420 Ottendorf, BRD. 

Suche einfache nette Frau, zwi­
schen 25 und 35 Jahre. Bin vom lan­
de und ortsgebunden. Kind kein Hin­
dernis. Wilfried Schmidt, Dorfstraße 
19, 2081 Blankensee. 

Suche für Kirchengemeinde guten 
gebrauchten Fotokopierer. Ange­
bote unter Tel. Neustrelitz 7342 
abends, Christoph Büdke. 

Vermiete Barkas Bua, 8 Plätze, an 
private Kunden Im Raum Kühlungs­
born, Gerhard Knorr, H.-Häcker 4, 
2565 Kühlungsborn. 

Junge flexible MTLA sucht Tätigkeit 
im Norden-Ostseenähe, auch art­
fremd, Tauschwohnung in Berlin vor­
handen. Annette Holz, Schönhauser 
Allee 72, 1058 Berlin. 

Biete lfd. ElnJahrea-u- Neuwagen, 
l'yp Mercedes und Porsche nach 
Absprache. Hannelore Deuscher, 
Kölner Str. 6, 2500 Rostock. 

Sozialpädagogin Dlpl.-Polltologln, 
33 J. sucht berufliches Engagement 
im sozialen oder politischen Bereich, 
Waltraut Binding, Gr. Flottbeker-27, 
2000 HH 52, Tel. 040/8993821. 

Liebe Leser 
Das Leserforum des MA soll allen 

Lesern die Möglichkeit bieten, sich 
zu den Artikeln in dieser Zeitung zu 
äußern und sich zu aktuellen Ereig­
nissen zu Wort zu melden. Die Redak­
tion behält sich vor, Leserbriefe gege­
benenfalls zu kürzen. Bitte geben Sie 
bei Zuschriften Ihren Namen und Ihre 
Adresse an. Anonyme Leserbriefe 
können wir nicht veröffentlichen. Auf 
Wunsch sind wir jedoch bereit, auf 
die Namensnennung zu verzichten. 

Journallst sucht 1- oder 2-Raum­
Wohnung In Schwerin möglichst mit 
Telefon, Uwe KluBmann, Mühsamstr. 
63, 1034 Berlin. 

Guter Nebenverdienst von zu Hau­
se - Info gegen frank. Rückum­
schlag von Heike Koell, Schillerstr. 1 
B, 2804 Grabow. 

PKW Trabant zu verkaufen, Zustand 
optisch und technisch sehr gut, Preis 
nach Vereinbarung. V. Walter, L.­
Frank-Str. 2, 2753 Schwerin. 

239 Unternehmenskonzepte für 
den erfolgreichen Start in die Selb­
ständigkeit von privat. Info kostenlos 
D. Frank, Kösliner Weg 7, 2057 Rein­
bek. 

Autokauf bis 
20.30 Uhr? 
Ja, natürlich 
nur bei Ouast 
Jeden Donnerstag hat 
unsere Verkaufsabteilung bis 
20.30 Uhr geöffnet. 
Schauen Sie einfach mal rein 
zum informieren, Klönen 
usw. An allen anderen 
Wochentagen sind wir bis 
18.30 für Sie da . 

Paul Quast GmbH & Co. KG 
Grambeker Weg 95-99, 2410 
Mölln/Lbg. 
Telefon 0 45 42 / 60 28 

Rat & Tat & nette Leute. 
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Die Woche 

Milch ,,unter der Lupe'' 
Kontroll-Verband in Rostock strebt EG-Qualität an 

Rostock (lmv). 100.000 Keime je 
Millimeter Milch hört sich zwar 
nicht gerade appetitlich an, ent­
spricht jedoch der Qualitätsnorm 
,,Sonderklasse" und damit den EG­
Richtwerten für einwandfreie Roh­
milch. Nur wenige der milcherzeu­
genden Betriebe im DDR-Norden 
können derzeit ihre Elle an diese 
Norm legen, die ab 1993 aber für alle 
Länder der Europäishen Gemein­
schaft gelten wird. Als unabhängi­
ges Kontrollorgan hat sich nun in 
Rostock der Milchuntersuchungs­
und -beratungsverband (MUBV) 
etabliert. Geschäftsführer Dr. Hol­
ger Haßkerl erläutert die Ziele : ,,Die 
Maßstäbe für Milch lagen früher in 
der DDR viel niedriger als beispiels­
weise in der BRD. Die Milch war na-

Hoffnung für 
Lehrlinge 

Neubrandenburg (lmv) . Ein klei­
ner Hoffnungsschimmer zeichnet 
sich für die über 800 Jugendlehen des 
Bezirks Neubrandenburg ab, die für 
das neue Lehrjahr keinen Ausbil­
dungsvertrag bekamen oder deren 
Vertrag gekündigt wurde . Wie Wolf­
gang Horn , Geschäftsführer der 
Industrie- und Handelskamm er 
(IHK) Neubrand enburg , und Ger­
hard Lilienthal , Geschäftsführer der 
Handwerkskammer Neubranden­
burg, mitteilten , erhält der Bezirk 
entsprech end eines Ministerratsbe­
schlusses 2 ,1 Millionen D-Mark , um 
Ausbildungsplätze sichern oder 
schaffen zu können. So wird Exi­
stenzgründern im Handwerk , in 
klein- und mittelständischen Betrie ­
ben im bevorstehenden Lehrjahr für 
jeden Auszubildenden ein einmaliger 
Zuschuß von 5.000 DM gewährt . Die 
Ausbildungseignung des Betriebe s 
muß begründet sein. 

Für jeden Lehrling , der seine Aus­
bildung in einem anderen Betrieb 
fortsetzt , weil der bisherige zahlung ­
sunfähig, konkursgefährdet oder 
schon konkurs ist, erhält derneue Be­
tr ieb einen Zuschuß von 3.000 DM . 
Durch schnittlich 4 .500 DM Zuschuß 
im Halbjahr kann ein Betrieb für die 
Schaffung eines Werkstatt- und 
Übungsplatzes bekommen , der über­
betriebli ch genutzt wird . 

Up Platt 

türlicher genußtauglich, hatte aber 
oft eine zu hohe Keimzahl." Diese 
seien zwar beim Erhitzen in der 
Molkerei abgetötet worden , aber 
auch tote Organismen beeinträchti­
gen Geruch und Geschmack der 
Milch , erklärt der gelernte Land­
wirt. ,,Damals wurde eben vor allem 
auf Masse produziert, statt auf 
Qualität zu achten", so Dr . Haßkerl. 

Mit dem Verband, der die Arbeit 
ähnlicher Kontrolleinrichtungen in 
den Bezirken vor 1978 fortsetzt , soll 
sich das nun ändern . In modernen 
Laboratorien in Rostock werden seit 
Juli pro Tag Proben von etwa 1.400 
Tonnen Rohmilch untersucht, be­
vor sie in den Molkereien zu Trink­
milch, Joghurt , Butter oder Käse 

Kriegsgewinnler in 
Bonn un Rostock 

Kriegsgewinnler hett dat all üm­
mer gäben. Je duller de Kriege in de 
Gang wieren ,je mihr Gewinn hebbt 
de makt . De einen hebbt mit Waffen 
hannelt orrer Munition , de annern 
hebbt linnen Tüüch verköfft für Uni­
formen orrer Fohrtüüch für de Sul­
daten. De Krieg wier ehr Geschäft. 
Disse Kriegsgewinnler gifft dat hüt 
noch un ward dat ümmer gäben. 

Kriegsgewinnl er sünd nich de, de 
denn Krieg richtig gewunnen hebbt 
un denn Besiegten nah denn Krieg so 
dull un gaud se könnt dahldükern un 
dat Fell öwer de Uhren trecken , ne, 
dat sünd de Kriegsgewinner . Vun de 
hettdatokall ümmer sonneun sonne 
gäben , un klauke Lüd spält sick as 
Gewinner nich up. 

De letzte Krieg üm un in Dütsch­
land is all länger as eine Generation 
her, un likers gifft dat vun frischen 
wedder Lüd, de Kriegsgewinnler 
spälen wüllt. Dat sünd de Lüd, de 
meint , nu richtig taulangen tau kön­
nen . Se wüllt dat nich inseihn, dat 
ein Krieg ierst denn tau Enn' is , 
wenn Fräden schlaten is, un Fräden 
schluten ist wat anners as Fräden 
diktieren . 

Rostock un Bonn, de schullen sick 
dorvör häuden , later as Kriegsge-

winnler henstellt tau warn. Se möten 
doch weiten, dat se ahn denn letzten 
Krieg nie nich de Chance krägen 
harn , Hauptstadt vun Dütschland 
orrer Mecklenburg tau warn. Allein 
dörch denn Krieg , dörch denn 
Dütschland un Mecklenborg up­
deilt worden sünd, sünd disse Ort ­
schaften as Hauptstädte in't Ge­
spräch kamen . Bi Bonn kann einer 
dat ja noch verstahn mit dat Geran ­
gel , awer hett Rostock dat nödig? 
Hafen, Handel un Universität wie­
ren ümmer Markenteiken für Ro­
stock un so schall dat ok blieben. 
Denn is' t awer ok nauch. 

Berlin un Schwerin, de möten tau­
nächst wedder in ehre ollen Rechte 
insett warden un dor sall keineiner 
Kriegsgewinnler spälen . Un wenn 
dat sowiet is, denn könntdeanners ja 
man gaud uppass en , dat de Haupt­
stadtböm nich in denn Himmel 
wasst. Un de Mecklenborger öwer­
haupt möten sick ok fein bremsen , 
möten de Vörpommern nauch Recht 
taukamen laten. Gripswold orr er 
Stralsund möten de Sitz vun einen 
Regierung sbezierk warden orrer 
anners wat. Blot keinen ünnerbod­
dern , .. keine Kriegsgewinnler war­
den . Unnerbodd ert worden sünd wi 
all lang nauch. Kor! Bäk 

verarbeitet werden. Gibt es bei einer 
Analyse Beanstandungen beispiels­
weise zu den rechtlichen Werten für 
Fett, Eiweiß- und Zellgehalt oder 
zur bakteriologischen Beschaffen­
heit, dann wird die ganze Milch„la­
dung" für die Weiterverarbeitung 
gestoppt. Als Bindeglied zwischen 
Molkerei und den Landwirten 
kommt der MUBV auch eine weitere 
Funktion zu. Holger Haßkerl: ,,Kei­
ne Rohmilch ist für verschiedene 
Milchprodukte gleichermaßen geei­
gnet. Deshalb muß schon der Land­
wirt wissen, was die Molkerei aus 
seiner Milch herstellen will, um da ­
nach beispielsweise das Futter für 
seine Kühe zusammenzustellen. 
Ebenso kann die Molkerei nicht die 
Milch jener Kühe zu Trinkmilch ver-

Kommunales 
Eigentum 
Rostock ( lmv) . Durch das konse­

quente Einfordern kommunalen Ei­
gentums wollen die Abgeordn eten 
der Rostocker Bürgerschaft zur Kon­
junkturbelebung in ihrer Stadt beitr a­
gen. ,,Wir können wenig für die not­
wendige Wirtschaftsförderung tun , 
wenn wir nicht das Verfügungsrecht 
über unsere Grund stücke besitzen" 
hatte Oberbürg ermeister Dr . Klau~ 
Kilimann (SPD) in der Sitzung der 
Bürgerschaft hervorgehoben. Die 
exakte Anzahl der betreffenden Ge­
bäude und Flächen lasse sich derzeit 
allerdings nur sehr schwer benenn en. 
Gegenwärtig seien mehrere Mitar­
beiter beim Senator für Wirtschaft 
der Hansestadt damit beschäfti gt, die 
entspr echenden Unterlagen zusam­
menzu stellen. Oberbürgermeist er 
Kilimann verwie s mit Nachdruck 
darauf , daß Betriebe der Stadt durch 
den Anspruch der Kommune nicht 
verunsichert oder gar an den Rand des 
Ruins gedrängt werden sollen. Städti­
sches Eigentum werde ihnen auch 
künftig zu günstigen Konditionen zur 
Verfügung stehen , versicherte der 
OB. Mitte September wird sich die 
Rostocker Bürgerschaft auf einer 
Sondersitzung erneut mit diesem -
wie Dr. Kilimann betonte - ,,beson­
ders wichtigen Vorhaben" beschäfti­
gen . Durch das Kommunalv ermö­
gensgesetz sei geregelt, was aus dem 
jetzigen Treuhandvermögen als städ­
tisches Eigentum eingefordert wer­
den kann . 

arbeiten wollen, die beispielsweise 
einseitig mit Lupinen und Raps ge­
füttert werden. Mit unseren Unter­
suchungen stehen wir da beiden 
Partnern als Berater zur Seite." 

Der Milchuntersuchungs- und 
beratungsverband, dem solche an ­
erkannten Einrichtungen wie das 
Institut für Tiergesundheit und Le­
bensmittelqualität Kiel , das auf Tie­
rernährung spezialisierte Oskar­
Kellner-Institut Rostock und natür­
lich Landwirtschaft sbetriebe und 
Molkereien angehören ; sucht noch 
weitere Mitglieder. Die Rostocker 
Geschäftsführung ist zu erreichen 
im Krischanweg 19, Rostock 5, 2510 
oder telefonisch unter der Nummer 
8436. 

Kontaktbüro für 
politische Bildung 

Schwerin. Ein Kontaktbüro der 
Landeszentrale für politische Bil­
dung Schleswig-Holstein hat sich in 
Schwerin etabliert . Es wird Publika ­
tionen vertreiben und Vorträge, Se­
minare oder Studienreisen zu ver­
schiedenen Themen organisieren . 
Das Büro will mit seinem Wirken 
überparteilich die Bereitschaft der 
Bürgerinnen und Bürger zur aktiven 
Mitarbeit in der Gesellsch aft sowie 
im Staat wecken und fördern . 

Diesen Gedanken griff Regie­
rungsbevollmächtigter Dr. Georg 
Diederich bei der offiziellen Eröff­
nung des Kontaktbüro s auf. Ziel der 
politi schen Bildung könne es nur 
sein , zu politischem Hand eln zu befä­
higen - und zu politischem Handeln 
seienalleaufgerufen , betonte er. Wei­
ter käme noch ein differenzierender 
Aspekt hinzu , nämlich Meinungs­
vielfalt zu erzielen . Zuvor hatte Ma­
rianne Tidick , Mini sterin für Bil­
dung , Wissenschaft , Jugend und Kul­
tur im benachbarten Bundesland , 
daran erinnert , daß sich Schleswig­
Holstein und das künftige 
Mecklenburg -Vorpommern schon 
sehr früh zu gemein samen Aufgaben 
zusammengesetzt haben . Der Anlaß 
dazu sei nicht etwa Entwi cklungshel­
fermentalität gewesen , sond ern das 
Streben nach echter Partnerschaft . 
Sie sprach den Wunsch aus , daß aus 
dem Kontaktbüro recht schnell eine 
Landeszentrale für politi sche Bil­
dung Mecklenburg -Vorpomm ern 
werden möge. 

Ansprüche 
anmelden 

Schwerin (lmv). Das Ressort 
Innere s der Bezirksverwaltung s­
behörde macht darauf aufmerk­
sam , daß im Gesetzblatt Teil 1 Nr. 
44 die „Verordnung über Anmel­
dung verm ögensrechtlicher An­
sprüche " vom II. Juli 1990 veröf­
fentlicht ist . Forderungen von 
Zwangsausgesiedelten, der en Er­
ben , beziehungsweise andere Ent­
eignungen (keine Enteignun g auf 
besatzung srechtl icher Grundla ge) 
müssen beim zuständigen Lan­
dratsamt (letzter Wohnsitz vor der 
Zwangsau ssiedlung) bis 13. Okto­
ber 1990 angemeldet werden . Der 
schriftlich e formlose Antrag sollte 
genaue Angaben über den betref­
fenden Vermögenswert beinhal ­
ten . Bei Grund stücken - soweit 
bekannt - ist die genaue Grund­
stücksbezei chnung anzugeben. 

Beratung über 
Hochschulen 

Rostock (lmv). Wissenschaftler 
des Zentralin stituts für Hoschulbil ­
dung haben dieser Tage über die Ge­
staltung der Hochschulsysteme in den 
künftigen Ländern auf dem Territori ­
um der DDR beraten. Bis Ende Sep ­
tembe r werden statistische Materia­
lien zum Hoch- und Fachschulbe ­
reich der sechs Länder vorliegen . Sie 
sollen Angaben enthalten zu den Stu­
dentenzahlen, Neuzulassungen , Ab­
solventen und Weiterbildun gsleistun­
gen. Ausgewiesen werden gleichfalls 
die Beschäftigtenzah len beim wis­
senschaftlichen Personal, die Grund­
fonds, die Ausgaben für die Hoch ­
und Fachschulen , deren Einnahm en 
und andere Daten. Die Zah len sind je­
weils bis auf die einzelne Hoch- und 
Fachschule des Lande s aufgeschlüs­
selt. 

Für alle, die im Prozeß der Länder ­
bildun g und später für die Ressor ts 
Bildung und Wissenschaft Vera n­
twortung tragen , dürft en diese Mate­
rialien von Interesse sein, nicht zu­
letzt für die Hochschulen selbst. Die 
Zusamm enstellung zur Stadt Berlin 
- allerdings vorerst nur Ost-Be rlin 
- liegt bereits vor und kann am Zen-
tralinstitut für Hochschulb ildung be­
stellt werden. In Kürze werden die 
Materialien zu Brandenburg und 
Sachsen-Anhalt zur Verfügung ste­
hen. 

12. September 

Kurz gemeldt 

Bau im Frühjahr 
Rostock. Der im März ver, 

barte Bau eines Kohlekraf11 
kes wird - einem Regierungi 
schluß zufolge - voraussieht 
im kommenden Frühjahr süd 
des Rostocker Seehafens bq 
nen. DanachsollenimAprilo 
Mai bauvorbereitende Maßa 
men mit einem InvestitiODSY( 
men von zwölf Millionen 
Mark aufgenommen went 
Bereits im September 1994kt 
te dann das 500-Me&nl 
Kraf twerk, das auf Stein~ 
basis arbeitet und sich dUJdl 
nen hohen Wirkungsgrad , 
Umweltfreundlichkeit aq 
net, den Betrieb aufnehmeati 
sowohl Elektroenergie als al 
Fernwärme für Rostock liefe, 

Sonderführungen 
Rostock. Mit Besonderhei" 

der Zootiere machen wis~ 
schaftliche Mitarbeiter des 1 
stocker Zoologischen Garte 
auch im September alle Inter 
senten bei den beliebten Aber 
führungen vertraut. Treffpw 
für diese speziellen Rundgin. 
in denen der Tierfreund viel 'W 
senswertes erfahren kann, ist 
jedem Donnerstag des M0111 
um 18.00UhranderKasseTh 
zenburg. Wer sich vor allem 
Pferden hingezogen fühlt, ka 
an den Führungen im Araber! 
stüt Biestow teilnehmen, zu c 
nen an jedem Sonnabend m 
Sonntag eingeladen wird. Intc 
essenten sollten sich um 16.1 
Uhr vor dem Gestüt einfinde 
Während der Unkostenbeitr. 
für diese Führungen dem Zo 
Eintrittspreis entspricht, wirdfi 
die Abendrundgänge durch dc 
Zoo ein Zuschlag von drei Mar 
pro Person erhoben . 

Weitere Fährlinie 
Rostock. Die Hamburger 1 

Linie und die Deutsche Seereec 
rei Rostock wollen zu Beginn d 
nächsten Jahres eine weite 
Fährverbindung zwischen R 
stock und Trelleborg (Schwede 
eröffnen. In etwa sechs Stund 
sollen auf der neuen Fährlinies 
wohl Passagiere mit und oh 
Pkw als auch Lastkraftwag 
von und nach Skandinavi 
übersetzen können. Die R 
Sto cker Reederei wird dafür zv 
ihrer Ro-Ro -Schiffe mit zusät2 
chen Passagierkabinen und ein 
Bugrampe ausstatten lassen. 

Kaufhausschiff 
Rostock. Ein norwegisch 

Ponton wird gegenwärtig auf d 
Warnowwerft Warnemünde 
einem sogenannten Portcent 
umgebaut. Dieses Kautba, 
schiff soll noch vor Weihnacht, 
im Rostocker Stadthafen 
Dienst gestellt werden. Der Wc 
dieses zusätzlichen Auftrags f 
die Werft beträgt nach Anga~ 
der dortigen Betriebszeitu1 
rund fünf Millionen D-Mark. 

Umschulung 
Neubrandenburg. Für 25 A 

beitslose begann am Montag 
Neubr andenbur g die Umsch1 

Jung zum Berufskraftfahrt 
Au sbilder und Material komm1 

vom deutschen Kraftfahrzeu: 
üb erwachung s-Verein NeumilI 
ster, die zusammen mit dem A 
beitsamt Neubrandenburg d 
Um schulung vorbereitete U11 
du rchführt. Die Umzuschulei 
den haben bereits den Führe 
schein Klasse C . Sie werden m 
moderner Kraftfahrzeugkunc 
und neuen Technologien f[ 
Trans port und Frachtabfert 
gun g einschließlich des sichere 
Transport s gefährlicher ~Ute 
vertraut gemacht . Nach einer 
Jahr haben sie einen Bildungi 
vorteil und damit bessere Char 
cen bei der Arbeit svermittlung. 
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ug ins Land 

ieder ein Tor zur Welt? 

oizenburg 
ine alte Stadtansicht auf einem 
: das Schützenhaus, davor meh­
Reihen großer Bäume. Ein paar 
·ergänger, die sich vor der Plat­

era des Fotografen aufgebaut 
. Eine Idylle. 

Dieselbe Stelle heute : der verwit­
~Elbeclub, davor ein Parkplatz für 

fahnrer und Kräder , baumlos und 
bb/. Ciegenüber die Elbewerft, auf 
-scheinbar unberührt von polit­

haf\\ichen Beben - Wolga­
iffe zusammengenietet und -
hweißt werden. Dort, wo auf 
alten Foto mehrere Baumreihen 

den, quält sich die nie endende 
tokette bergauf gen Lauenburg, 
nur zehn Kilometer weiter liegt. 

m Greifen nahe. 
Dieselbe F 5 vor einem Jahr : hinter 
r Werft ein Totland, eingezäunt, 
• hts grell beleuchtet, mit Schlag­
urnen abgesperrt , von Grenzern 
ntm\liert, zusätzlich von einem 
ppen Hundert scharfe r Wachhun-

bewacht. Eine Einbahnstraße : aus 
khtung Westen die Nobelkutschen 
rVerwandten, die Bananen ins aus­

ische Umland schafften. 
ln_umgekehrter Richtung allenfalls 
1mal täglich ein Bus, beladen mit 

ntnern, die sich ihre Bananen 
t vom Lauenburger Wochen ­

rktholendurften. Oder-sehr sei­
- Leute wie ich, die mit schwer 

erkämpfter Sondergenehmigung aus­
reisen durften und sich - wie ich -
dieses zweifelhaften Privilegs 
schämten , wenn sie an den Boizen­
burgern vorbei über die Grenze ver­
bracht wurden. Man glaubte, in ihren 
Augen gelegentl ich Neid oder Sehn­
sucht zu erkennen. Häufiger noch 
dumpfe Gleichgültigkeit. Die mei­
sten hatten gelernt, mit der Grenze zu 
leben. Die nach dem Krieg Gebore­
nen hatten in ihrem Leben nie auf dem 
Deich gestanden, nie den Fluß aus der 
Nähe gesehen. 

Wer am 9. November und am 23. 
Dezember 1989 miterleben konnte , 
wie sich die Bürger der beiden Nach ­
barstädte Boizenburg und Lauenburg 
nach Jahren der Trennung in die Ar­
me fielen, konnte den Eindruck ge­
winnen, daß nirgendwo entlang der 
deutsch-deutschen Grenze in jenen 
Togen eine größere Freude und Herz­
lichkeit vorstellbar gewesen wäre. Al­
lein die extreme Rand-Lage und die 
wechselvolle Geschichte der beiden 
Elbestädte bilden den Schlüssel für 
die besonderen Empfindungen der 
Boizenburger in jenen Togen. 

Der Ort war viele Jahrhunderte ein 
wichtiges Nadelöhr an der Elbe, 
durch das Waren aller Art und Reisen­
de von Hamburg und Niedersachsen 
auf dem Landweg nach Mecklenburg 
und von dort weiter nach Pommern 

gelangten. Und umgekehrt führte die 
wichtigste Mecklenburger Handels­
straße nach Mölln und Lübeck durch 
den Ort an der Boize. 

Schon in wendischer Zeit kannten 
ihn Schiffer und Kaufleute als bedeu­
tende Zollstätte und als Übergang­
spunkt über die Elbe. Der Fluß selbst 
gehörte bis ins 19. Jahrhundert zu 
Mecklenburg, die Bewohner des ge­
genüberliegenden Ortes Brackede 
mußten den westlichen Uferstreifen 
von den Boizenburgern in Pacht neh­
men. 

Die befestigte Stadt war Stapelplatz 
für das Lüneburger Salz, dessen Ein­
fuhr nach Mecklenburg fast aus­
schließlich von hieraus erfolgte. Auf 
seine Kosten ließ Wismar daher zu 
Beginn der 14. Jahrhunderts um die 
Stadt eine Mauer und Wallgräben er­
richten, um die wertvollen Lager vor 
Angriffen und Überfällen zu schüt­
zen. Zwei Burganlagen, zwei Stadtto­
re und zwei Türme boten ungewöhn­
lich großen Schutz. 

Auch im Dreißigjährigen Krieg 
spielte die Stadt eine strategische Rol­
le. Wallenstein und Tilly drangen von 
hieraus vor, als s ie die Schweden zu­
rückdrängen wollten. 

Nach den verheerenden Kriegen 
des 17. Jahrhunderts, mit dem Ausbau 
der Hansestäd te an der Ostsee verlor 
die Stadt an der Elbe rasch ihre Be-

Die Synagoge. 

deutung als Warenhort- und Um­
schlagplatz. Die Burgen wurden zer­
stört , der Verlauf der Stadtmauer -
zum Teil geschleift, zum Teil verfal­
len - läßt sich heute noch erkennen. 
Dort , wo einst die Mauer verlief, ku­
scheln sich heute kleine Fachwerk­
häuser, als ob sie einander Schutz ge­
ben oder sich gegenseitig stützen 
wollten. 

Mit dem Eisenbahnbau konnte Boi­
zenburg kurze Zeit hoffen, durch eine 
Ost-West-Verbindung mit Rostock, 
Wismar , Schwerin und Hannover ver­
bunden zu werden. Doch Preußen 
kündigte den bereits geschlossenen 
Vertrag wieder und entschloß sich 
zum Bau der Linie Schwerin - Lü­
beck-Hamburg. DieStadtanderEl­
be geriet ins wirtschaftliche Abseits. 

So makaber es klingt: Den Duft der 
großen, weiten Welt atmete Boizen­
burg noch einmal nach der Grenz­
schließung. Den fragwürdigen Duft 
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, Friedens 
P\atz.deS . 

der Auto-Abgase von der B 5, die von 
Hamburg nach (West) Berlin als 
Transitstrecke durch die Stadt führte. 

Allein mit ihrer Hände Fleiß konn­
ten die Boizenburger von sich reden 
machen und eine dünne Nabelschnur 
zur Außenwelt halten . Kacheln aus 
dem Fliesenwerk hatten einen guten 
Ruf, und die weißen 125 Meter langen 
Binnenfahrgastschiffe aus Boizen­
burg verkehren inzwischen auf allen 
großen Strömen der Sowjetunion. 

Die Kraft und der Wille der Men­
schen dieser Stadt, auch unter geo­
grafischen und politisch ungünstigen 
Bedingungen zu überleben, ist be­
achtlich . Jetzt, da die Bürger daran 
gehen, ihren Fluß wieder in Besitz zu 
nehmen und die alten Verbindungen 
zur Schwesterstadt Lauenburg, zum 
benachbarten Niedersachsen und 
zum nahen Hamburg für die Sanie­
rung ihrer Betriebe und Wohnhäuser 

Die Kirche. 

zu nutzen, wird viel Optimismus 
spürbar. 

Man darf den Boizenburgern zu­
trauen, daß sie am ehesten unter ver­
gleichbaren Städten im Norden mit 
allen Widrigkeiten fertig werden, die 
die Zukunft des Landes neben neuen 
Chancen bringen wird. Sie sind hart 
im Nehmen . Es scheint, als ob die 
Notzeiten sie fester zusammenge­
schweißt und ihrer Heimatliebe Flü­
gel verliehen haben . Massenentlas ­
sungen und Kurzarbeit können sie 
(noch?) nicht schrecken. Und wer 
wollte es ihnen verdenken, daß sie aus 
der Grenzlage, die bald nur noch die 
zu einem anderen Bundesland sein 
wird, einige Vorteile ziehen. Jahr­
zehntelang im Abseits, nun wieder im 
Zentrum Deutschlands. Die Ge­
schichte scheint eine Vorliebe zu he­
gen für Aberwitz und große Schnitte . 

TimCrepon 
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Vermischtes 

Anton war wegen des Spitzen­
kleides besorgt. 

„Hauptsache, Tante Dorothee 
sucht die Sachen nicht bei mir", sagte 
Anton voller Unbehagen. 

„Wieso denn?" meinte Anna. ,,Sie 
hat doch keine Ahnung, daß wir beide 

Sie sprach nicht weiter, sondern ki­
cherte nur. 

„Aber Tante Dorothee weiß, daß 
Rüdiger mich kennt!" entgegnete An­
ton. ,,Schließlich hat sie Rüdiger im­
mer hinterherspioniert, bis er dann 
Gruftverbot bekommen hat." 

„Dadurc h weiß sie noch lange 
nicht, wo du wohnst!" widersprach 
Anna energisch. ,,Und außerdem ho­
le ich das Kleid und den Schleier 
wahrscheinlich schon am Sonntag 
ab." 

,,An diesem Sonntag?" sagte An­
ton, freudig überrascht. 

„Ja!" Jetzt lächelte sie. ,,Und das ist 
auc h der Grund, weshalb ich herge­
kommen bin, obwohl ich eigentlich 
noch beim Familienrat sein müßte." 

Sie machte eine Pause, bevor sie 
feierlich verkündete: ,,Ich möchte 
dich einladen zu unserem Heimkehr­
Fest am Sonntagabend in unserer gu­
ten alten Gruft Schlotterstein!" 

Anton schl uckte. 
Schon im Jammertal hatte Anna 

vom Heimkehr-Fest gesprochen -
und von ihrem Wunsch, auf diesem 
Fest mit Anton als Paar zu erscheinen: 
Sie in ihrem Spitzenkleid und Anton 
in dem alten Anzug , den er Anna zu­
liebe aus der Ruine mitgenommen 
hatte. Aber Anton hatte ihr gleich ge­
sagt, daß er es nicht sehr verlockend 
fand, Annas Verwandten zu begegnen 
- am allerwenigsten in der Gruft! 

„Und Tante Dorothee?" begann er 
vorsichtig - in der Hoffnung , Anna 
vielleicht doch noch von ihrem Plan 
abzubringen . ,,Hast du keine Angst, 
daß sie dein Kleid in Stücke reißt, so 
wie sie es angedroht hat?" 

„Nein!" sagte Anna selbstbewußt 
und schüttelte ihr dickes, schulterlan­
ges Haar. ,,Erstens will der Familien­
rat noch heute nacht über meinen An­
trag entscheiden. Und ich rechne fest 
damit, daß der Antrag durchkommt 
und daß wir Vampirkinder dann end­
lich anziehen dürfen , was wir wol­
len!" 

,,- Und zweitens ist es ein Fest oh­
ne Erwachsene", fügte sie hinzu. 

,,Ohne Erwachsene?" 
,,Ja! Nur du und ich und Rüdiger -

und Lumpi, falls er Lust hat." 
,,Lumpi auch?" sagte Anton be-

stürzt. ,,Glaubst du denn, daß er Lust 
haben könnte?" 

,,Keine Ahnung", antwortete An­
na. ,,Bei Lumpi weiß man nie genau. 
Du kennst ihn ja!" 

Anton nickte beklommen. 
,,Meinst du nicht, daß er am Sonn­

tag zu seiner Männergruppe muß?" 
fragte er. 

,,Die Männergruppe ist geplatzt!" 
erwiderte Anna. 

,,Geplatzt?" 
„Ja. Ich weiß auch nichts genaues 

-nurdaßesmitde rNag elkürzusam-

Liebe Kinder, 
jede Woche lest ihr neue 
Abenteuer des kleinen 
Vampirs. Malt zu den 
Abenteuern Eure 
Phantasiebilder. Die 
schönsten werden wir dann 
veröffentlichen. 
Sendet Eure Bilder 
bitte an den 
,,Mecklenburger Aufbruch " 
Puschkinstraße 19 
2750 Schwerin 

menhängt. Jetzt will Lumpi mit Rüdi­
ger eine neue „aufziehen", hat er ge­
sagt. " 

,,Eine neue Nagelkür?" 
,,Nein, eine neue Männerguppe. 

Leider." 
Anna seufzte. ,,Wahrscheinlich 

werden sie bald bei dir anfragen, ob 
du mitmachen willst." 

,,Bei mir?" sagte Anton betroffen. 
,,Aber ich hab' doch fast nie Zeit -
nachts, meine ich." • 

,,Anfragen werden sie trotzdem. 
Vor allem, weil sie dann Mitglieds­
beiträge kassieren können." 

,,Mitgliedsbeiträge?" 
Anton spürte, wie er eine Gänse­

haut bekam. Er ahnte schon, welche 
Art von Mitgliedsbeiträgen die bei­
den von ihm - als Menschen - er­
warten würden ... 
,,Ich werde bestimmt nicht mitma­
chen!" erklärte er mit heiserer Stim­
me. 

Anna lächelte. 
,y./ir könnten ja auch eine Gruppe 

gründen -du und ich", sagte sie. ,, Ei­
ne Romeo-und -Julia-Gruppe! " 

Anton wurde rot. Er wandte sich ab 
und tat so, als würde er etwas auf sei­
nem Schreibtisch suchen. 

© C. Bertelsmann Verlag, Gütersloh, 
Angela Sommer-Bodenburg: ,,An­
ton und der kleine Vampir" (Band 1: 
,,Der geheimnisvolle Patient"). 
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IIn Tausch gegen 
Sansibar zuin 
Deutschen Reich 
Tagesausflug nach Helgoland 

Die eine Vereinigung - mit der 
DDR - steht noch bevor, die andere 
wurde bereits vor 100 Jahren besie­
gelt. Damals kam die rote Felseninsel 
Helgoland vor der Elbmündung im 
Tausch gegen Sansibar zum Deut­
schen Reich. 

Bei klarer Sicht ist der Leuchtturm 
von Neuwerk- Hamburgs sturmum­
toster Insel in der Nordsee - mit sei­
nem Leuchtfeuer bis Helgoland aus­
zumachen. Bereits im 14. Jahrhun­
dert wurde dieser riesige Leuchtturm 
gebaut, als die Hamburgischen Kauf­
fahrteischiffe noch Jagd auf Seeräu­
ber , wie zum Beispiel Klaus Störtebe­
ker, machten. Zu jener Zeit lag die ro­
te Felseninsel noch weit draußen in 
der Nordsee und schien immer ge­
heimnisumwittert. Die Seebären wa­
ren eigentlich so niemandem unter­
tan, auch wenn Dänen , Deutsche und 
Engländer abwechselnd die soge­
nannte Oberhoheit hatten. 

Helgoland war strategischer Stütz­
punkt für die Flotten in der Deutschen 
Bucht , bis das Eiland nach dem Er­
sten Weltkrieg zum beliebten Bade­
und Kurort aufstieg . Gesundheit und 
frische Luft standen schon in den 20er 
und 30er Jahren hoch im Kurs . Da­
mals gab es von Hamburg aus 
Schnelldampfer-Fahrten nach Helgo­
land - mit eleganten Salons auf den 
oberen Decks . Der Dampfer 

,,FREIA" machte es möglich. Täg­
lich 8 Uhr ab Hamburg . Mit An­
schlußmöglichkeiten nach Föhr , Sylt 
und Norderney. 

1947 wollten die Engländer Helgo­
land in die Luft sprengen, was ihnen 
zum Glück nicht gelang. Anfang der 
60er Jahre wurde die Insel wieder 
aufgebaut, in den 70er Jahren erlebte 
der Touristen-Boom einen Höhe­
punkt. Mehr als 700.000 Besucher -
allein überein Drittel aus Hamburg­
kamen imJahrnachHelgoland. Mehr 
als 15 Schiffe ankerten täglich in der 
Hochsaison auf der Reede . 

Heute ist es nicht mehr ganz so hek­
tisch auf Helgoland. Die Zollfreiheit 
mitalldemRummelamLungWaiund 
in den Straßen von Unter- und Ober ­
land hat an Attraktivität verloren. Die 
EG hat die Seebären auf Helgoland 
langsam eingeholt. 

Was blieb , ist der Zauber einer win­
zigen Insel , mitten in der Nordsee, 50 
Kilometer von der deutschen Küste 
und nur 170 Kilometer von Hamb11rg 
entfernt. Jeden Freitag fährt in dieser 
Saison die „WAPPEN VON HAM­
BURG " wieder von den Landungs­
brücken elbabwärts nach Helgoland . 

Abfahrt: 7 Uhr. Abends geht es per 
Sonderzug von Cuxhaven zurück 
nach Hamburg. Fahrkarten gibt es in 
allen Reisebüros oder auch direkt am 
Schiff. 
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Kulinarisch 

Der MA beißt a 

Gasthaus ,,Zur Fälff 
Das „Jever-Pilsener•~schild an 

der Tür signalisierte es schon: Im 
Gasthau s „Zu r Fähre" in Muess 
(Schwerin) ist der Westen bereits 
eingezogen. Jed och nur, was die 
Prei se betrifft, weder Küche noch 
Service waren so, wie es sein sollte . 

Zuerst dauerte es 15 Minuten bis 
der noch dringend benötigte Stuhl 
von der Kellnerin gebracht wurde. 
Die zwar freundliche Erlaubnis, te­
lefonieren zu dürfen, wurde am Ap­
parat von einer anderen Kellnerin 
mit dem barschen Hinweis „Aber 
nur Ortsgespräche" bedacht. 

Nun gut. Das Essen ließ auf sich 
warten, als es dann kam, fehlte ein 
Gericht. Ausgerechnet auch noch 
das Mahl der Gastgeberin, die nun 
10 Minuten den anderen beim Essen 
zuschauen mußte. 

Das „pikante Geflügelragout " 
mit dem das „Schweinesteak Ressi­
ni" laut Speisekarte überzogen sein 
sollte, entpuppte sich als Leberra­
gout . Besser war dagegen schon das 
Schweinerü ckensteak vom Grill, 
die drei kleinen Kroketten dazu 
konnten den Hunger jedoch nicht 
stillen. Auch nicht der Salatmix, der 
leider aus der Dose oder dem Glas 

kam. Die Pommes fritesbei 
deren Gerichten (die 
bietet eine größere Auswahl 
von der sich anscheinend 
wechselnden Laune des 
hängig, mal waren sie gut. 
matschig, mal viel zu laDF 
Das Frikassee vom Huhn 
auch nicht die rechte 7.llsli 
Die Rechnung ebenso 
Preis-Leistungsverhältnis 
im Gasthaus „Zur rahre 
nicht. 

Der Tip war leider keiner. 
lieh schade, denn das Lokal 
rekt am See bei Muess und i 
kal eingerichtet. Man sittt 
fühlt die angenehme A 
durch die hohe Decke mit 
klen Holzbalken. Denn 
wenn Kellnerinnen etwas 
kommender werden und 
chenchef sich am Rieme 
kann das Gasthaus „Zur 
wieder einen Tip wert sein. 

Ambiente: 

Bedienung: 

Küche: 
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